
		
			
		
	
[image: img1.png]In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit einiger Zeit tobt der Kampf um die Polyport-Höfe, der mehrere Galaxien umspannt.

Die sogenannten Polyport-Höfe sind Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. Als die Frequenz-Monarchie aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwacht, beanspruchen ihre Herren, die Vatrox, sofort die Herrschaft über das Transportsystem und mehrere Galaxien.

Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und schlagen die Frequenz-Monarchie zuerst in Andromeda und später auch in Anthuresta: Beide Herrscher der Vatrox, die Geisteswesen VATROX-CUUR und VATROX-DAAG, werden vernichtet, die Machtzentren der Vatrox ausgeschaltet. Doch den eigentlichen Sieg trägt eine dritte Geistesmacht davon, die ebenfalls von den Vatrox abstammt und diese nun erbittert bekämpft: VATROX-VAMU.

Letztlich dreht sich aber alles um ES, die Superintelligenz von Wanderer und Mentor der Menschheit. ES scheint vom Tode bedroht, wenn ihm nicht die Psi-Energie des PARALOX-ARSENALS zugeführt wird, aber genau dahinter ist auch VATROX-VAMU her. Und so kommt es zum REQUIEM FÜR DAS SOLSYSTEM ...




 

 

Die Hauptpersonen des Romans:

 

Gucky - Der Mausbiber versucht zu retten, was nicht mehr zu retten ist.

 

Reginald Bull - Der Verteidigungsminister schmiedet Pläne gegen das Feuerauge.

 

Kitai Ishibashi - Der wiederverkörperte Altmutant bietet ein Bild des Jammers.

 

Professor Utaran Kook - Der siganesische Chefwissenschaftler hofft auf einen Durchbruch.


1.

Gucky

 

In der weiten regenbogenfarbenen Ebene trieben Gedanken und Gesichter wie in einem Fluss.

Gucky atmete tief ein und sprang hinein. Er ließ sich selbst los, seinen Körper, seinen Verstand - und tauchte unter. Die Fluten überspülten seinen Geist.

Er spürte Licht und schmeckte Gedanken.

Gedanken der Altmutanten, die Wegbegleiter gewesen waren in alten Zeiten.

Gedanken allerdings auch der Funkenleute.

Sie bildeten gemeinsam den Parablock auf Talanis und sie alle vereinte ein Ziel: Sie unterstützten die Superintelligenz ES; sie versuchten, deren Tod zu verhindern, indem sie parapsychische Kraftströme kanalisierten und zu ihr schickten.

Der Mausbiber wurde eins mit ihnen allen. Er schob von sich, was hinter ihm lag, vergaß Trauer, Elend und Tod. Er verschwamm mit den vielen in der Psi- Ebene.

Langsam trieb er in einem See aus Leben. Er integrierte sich in die miteinander verschmolzenen Bewusstseine.

Ein Tropfen stieg vor ihm auf, trudelte kraftlos in der Luft und stürzte zurück. Die Regenbogenfläche vibrierte wie unter den Schallwellen einer Melodie, die ihre Harmonie suchte und nur mühsam fand. Oder dem Schlagen eines gewaltigen Herzens.

Gucky vereinte sich auch damit. Sein Atem glich sich an, sein Puls schwang im Gleichklang, und alles wurde ruhig.

Er empfing Gedanken, doch nicht die eines einzelnen Teilnehmers des Parablocks - diese gab es nicht mehr. Es existierte nur noch der Block, ein erhabenes, höherdimensionales Wunder.

Auch ihn, Gucky, gab es nicht mehr. Der letzte Ilt, der endgültig ohne seine Frau und seinen Sohn weiterleben musste, gehörte in diesen Augenblicken einer fernen Vergangenheit an.

Ein angenehmes Gefühl.

Er existierte im Verbund mit vielen Bewusstseinen und kannte bloß ein einziges Ziel: ES zu stabilisieren. Durchzuhalten, bis das Ende kam, auf die eine oder andere Weise. Denn das Ende war unvermeidlich. Es konnte nicht mehr lange auf sich warten lassen. Der Zustand, so, wie Gucky ihn nun wahrnahm, war unhaltbar.

Das Leben der Superintelligenz bildete nicht mehr als einen hauchdünnen Faden im mehrdimensionalen Bereich. Er drohte zu zerreißen. ES war ein Nebelschwaden, der beim geringsten Luftzug für immer verwehte. Feuchtigkeit, die am Morgen aufstieg, um in der Sonne zu verdampfen.

Und so trieb der Parablock in der weiten Ebene. Mehr noch, er war die Ebene, und diese stieß erneut einen Tropfen aus sich heraus, schickte ihn zu dem sterbenden Wesen, das einst so stark gewesen war.

Doch Stärke hatte sich längst in Schwäche verwandelt.

Macht in Versagen.

Herrschaft in Misserfolg.

Der Tropfen schwebte empor und glänzte bunt wie ein herrlicher Kristall: pure Energie, Psi-Kraft aus dem kollektiven Bewusstsein des Parablocks. Wo er die Ebene verließ, bildete sich ein Strudel.

Was einst Gucky, der Mausbiber, gewesen war, schwamm dort hinein, griff mit seiner telekinetischen Gabe zu, und ein Wasserfaden schoss in die Höhe, verband sich mit dem Tropfen. Buntes Feuer floss darin, drehte und wirbelte in sich.

Ein stabiler Schlund entstand, für Sekunden und Ewigkeiten jenseits der Zeit. Energie quoll zu dem sterbenden, frierenden Wesen, das die Gabe träge aufnahm, kaum dazu in der Lage, sie auch nur wahrzunehmen.

Eiseskälte jagte durch die Verbindung zurück. Sie streifte Gucky, der Atem stockte ihm, doch der Moment ging vorbei.

Das Eis entlud sich, der Feuerschlund gefror. Es knirschte, und er zerbrach in tausend Fetzen, die wie Hagelkörner niederprasselten. Die Ebene überzog sich mit einem grauen Schleier, der alle Farben fraß, und Frost drang in das gemeinsame Bewusstsein des Parablocks.

Als das Eis brach, krochen Splitter der Kälte in jeden Einzelnen. Seelen gefroren.

Irgendwo erklang ein Ächzen.

Ein Loch entstand, ein zuckendes, blutendes Nichts. Der Mausbiber schaute durch das Loch in die Wirklichkeit, blickte nach Talanis, wo die Teilnehmer des Parablocks unter einem Schutzschirm versammelt standen.

Einer davon wankte: eine junge Frau.

Ihre Haare, eben noch rot, wurden grau. Gucky trieb nahe genug, um in ihre Augen zu sehen. Es dampfte aus den Pupillen, doch nicht vor Hitze. Die Iriden gefroren. Ein Äderchen platzte, und winzige Mengen Blut kristallisierten. Es war, als quoll eine einzelne blutige Träne über die Wangen.

Gucky empfing den Namen dieser Frau nicht, denn sie dachte nicht mehr. Noch ehe ihre körperliche Hülle auf dem Boden aufschlug, war ihr Bewusstsein längst erloschen. Es verpuffte und verwehte, still, heimlich und unspektakulär.

Die Lücke im Parablock schloss sich. Er musste aktiv bleiben.

Denn es galt, eine Superintelligenz zu retten, die schon so gut wie tot war. Ein Riss lief durch die mentale Substanz, den niemand mehr kitten konnte.

ES lag im Sterben.

Wie Iltu und Jumpy gestorben waren.

Gucky schottete sich ab und tauchte unter, verband sich mit den anderen. Eins mit dem Parablock. Retten, was nicht mehr zu retten war. Alles war besser als nachzudenken.

Wie schön die Ebene war, im Gleichklang der Bewusstseine. Wie heilend für zerbrochene Seelen, die nicht mehr hatten existieren wollen und die nun erkannten, wie wertvoll das Leben an sich war.

*

Irgendwann löste sich Gucky aus dem Parablock. Atlan hatte ihm eine Funknachricht zukommen lassen, was der Mausbiber durch die Vibration des Empfängers an seinem Handgelenk sogar dort drüben gespürt hatte.

Er machte sich auf den Weg zur ATLANTIS. Doch er teleportierte nicht, sondern ging zu Fuß.

Langsam drehte er sich um. Von seinem Platz aus sah er eine schier unüberschaubare Menge von Menschen: den Parablock. Sie standen, meist mit geschlossenen Augen, einfach da. Manche starrten ins Leere, nicht in die Wirklichkeit, sondern in die Regenbogenebene der Psi-Realität, durch die Gucky eben noch geschwommen war.

So, wie er nun eine Strukturlücke im Schutzschirm schaltete und durch die Schnee- und Eislandschaft von Talanis wanderte.

Wind peitschte ihm entgegen, kleine Hagelkörner prasselten auf den Körper. Sie blieben in seinem Fell hängen. Die Kälte spürte er kaum. Vielleicht war er zu abgestumpft, womöglich auch in Gedanken zu sehr beschäftigt.

Sein Ziel bildete die ATLANTIS, das Schiff des Arkoniden Atlan, das unter einer dicken Eisschicht lag. Schneeverwehungen türmten sich an ihren Seiten meterhoch. An manchen Stellen schien das Weiß matt zu leuchten; der letzte Rest des Lichtes aus dem Inneren des Raumers.

Gucky stapfte weiter. Einen Augenblick lang überlegte er, doch noch zu teleportieren, aber er wollte es aus eigener Kraft schaffen. Vielleicht war es dumm oder kindisch, doch für ihn war es wichtig.

Die Anstrengung zeigte ihm, dass er tatsächlich noch lebte.

Im Schneesturm konnte er die Schleuse nur erahnen. Wie stets stand sie offen, nur durch ein kleines Kraftfeld geschützt, das die Schneemassen draußen hielt. Auch dort schaltete Gucky eine Strukturlücke.

Innerhalb des Schirmfelds herrschte angenehme Wärme. Der Schnee auf seinem Gesicht schmolz und tropfte zu Boden.

Ehe er Kontakt mit Atlan aufnehmen konnte, meldete sich dieser per Funk. »Es ist gut, dass du hier bist, Gucky!«

»So?«

»Komm zu mir in den Besprechungsraum neben der Zentrale. Ich habe interessante Neuigkeiten!«

*

»Fühlst du dich besser?«, fragte Atlan. Der Arkonide war allein im Raum, stand vor einem Hologramm, das er fast vollständig mit seinem Körper verdeckte.

»Ich kompensiere. Das klingt vielleicht nicht besonders enthusiastisch, aber ...«

»Aber es ist viel angenehmer als ... «

»Wenn du mich nicht ausreden lässt«, unterbrach Gucky, »falle ich dir eben auch ins Wort. Erinnere mich ja nicht daran, wie es mir ging, als wir uns das letzte Mal gesehen haben.«

Atlan lächelte. »Es ist nicht gerade lange her.«

Noch vor Kurzem hatte der Mausbiber nicht etwa befürchtet zu sterben ... sondern sich davor gefürchtet, weiterleben zu müssen. Der Verlust von Iltu und Jumpy hatte ihm jegliche Energie und jeden Lebenswillen geraubt. Er hatte seine Geliebte und seinen Sohn wiedergefunden, nach einer schieren Ewigkeit - nur, um mitzuerleben, wie die beiden starben.

Ein grausames Schicksal. Grausam. Das passte zu dieser Zeit, zu den Veränderungen in vielen Galaxien, seit der Krieg mit der Frequenz-Monarchie begonnen hatte und die Superintelligenz ES offenbar im Sterben lag.

»Jeder bewältigt Trauer auf andere Weise.« Atlan beugte sich zu seinem Gast. Die langen weißen Haare rutschten über die Schulter und hingen vor der Brust; die Spitzen strichen über Guckys pelziges Gesicht. »Die Seele ist erfinderisch in dieser Hinsicht.«

Der Mausbiber schwieg. Eine Menge Erwiderungen lagen ihm förmlich auf der Zunge, doch er schluckte sie alle hinunter. Was nützte es, einen bitteren Kommentar abzugeben oder einen lockeren Spruch, der über sein wahres Empfinden hinwegtäuschen sollte? Einen so alten Freund wie Atlan konnte er ohnehin nicht zum Narren halten. Sie kannten einander zu lange, um voreinander Masken zu tragen.

Der Arkonide sah ihm aus zehn Zentimetern Entfernung genau in die Augen. »Ich kenne das. Es gibt schlechtere Methoden, als mit ... Arbeit zu kompensieren.«

»Ich nenne es Mithilfe«, sagte Gucky. »Dem Parablock habe ich mich angeschlossen, um zu helfen. Um meinen Teil dazu beizutragen, dass ES am Leben bleibt. Muss ich das nicht tun, wennschon ...« Er brach ab.

Wennschon so viele der wiederverkörperten Altmutanten sterben. Wenn immer neue Teilnehmer des Parablocks kollabieren. Wenn die Lage von Stunde zu Stunde hoffnungsloser wird.

Der Arkonide setzte sich auf einen Stuhl, der aussah, als sei er aus echtem Holz gefertigt. Zweifellos eine Imitation. Er stand mit der Lehne zu einem kleinen runden Tisch, auf dem kreuz und quer einige beschriebene Folien lagen.

»Ich weiß, was du meinst. Sag mir, Gucky: Wie ist die Lage dort draußen?«

Der Mausbiber zögerte und musterte das Hologramm, dem Atlan vor seinem Besuch alle Aufmerksamkeit gewidmet hatte. Es zeigte einen Blick auf die Schneelandschaft rundum und die energetische Schutzkuppel, unter der sich der Parablock verausgabte.

Verausgabte. Das traf den Nagel auf den Kopf.

»Ehe ich ging«, sagte Gucky schließlich, »ist gerade wieder jemand vor Erschöpfung zusammengebrochen. Tot, auch wenn sich sofort Medoroboter um die Frau gekümmert haben. Dort draußen ...« Der Multimutant deutete auf das Holo. »Dort tobt ein verzweifelter Kampf, obwohl man es von außen nicht sieht.«

»Und dennoch bist du meiner Bitte gefolgt und zu meinem Schiff gekommen.«

»Glaub mir, ich habe mich schon gefragt, ob ich den Funkempfänger ablegen sollte.«

»Du würdest es bereuen.«

»So?«

Atlan sah ihn mit zusammengezogenen Brauen an. Das Rot seiner Augen wirkte seltsam schwammig und trüb. »Der Zusammenbruch dieser Frau war mehr als die ...« Er zögerte. »Als die übliche Erschöpfung. Bitte entschuldige das Wort. Es klingt zynisch, aber ich ...«

»Schon gut«, unterbrach Gucky. »Wenn es also nicht nur völlige Verausgabung war, was dann?«

»Etwas schlägt von der Milchstraße her durch.«

»Wie meinst du das?«

»Ich hatte gehofft, von dir mehr zu erfahren. Oder von sonst irgendjemand aus dem Parablock. Seit du dich gelöst hast, kam es zu weiteren, noch viel stärkeren Effekten.« Der Arkonide drehte seinem Besucher den Rücken zu und wandte sich zu dem Hologramm. »Außerdem wurde nicht nur der Parablock davon in Mitleidenschaft gezogen.«

»Ist es hier auf Talanis schlimmer geworden?« Gucky senkte den Blick. Es gab ohnehin kein Goldfunkengestöber mehr, keine gaukelnden Schmetterlinge ... der Palast der sechs Himmel bestand nur noch aus einem deformierten, unansehnlichen Klumpen ... die ganze Welt schien nicht mehr als ein einziger elender Schneesturm! »Was denn noch?«

Atlan zeigte ein humorloses Lächeln. »Wir haben Besuch erhalten. Er müsste gleich hier sein. Vorab hat man uns schon mal diese Holo-Aufzeichnung geschickt.«

Gucky war nicht nach Andeutungen und Rätseln zumute. »Und weiter?«

»Sieh dir diese Aufnahme an.« Atlan veränderte leicht seine Stimmlage. »Spiel die Aufzeichnung von Admiral Lexa ab!«

Die Schiffspositronik reagierte sofort. Das Holo flackerte kurz. Die eisige Winterlandschaft, in der ein Schneesturm tobte, wich dem idyllischen Anblick eines Meeres. Und eines Schlachtkreuzers der ARES-Klasse, der darüber hinwegraste.

*

»Es ist eine Außenaufnahme aus der KATARAKT, unter dem Befehl von Vize-Admiral Stuart Lexa«, erklärte Atlan. »Hier sehen wir die ... «

»Die ACHILLES«, unterbrach Gucky. Das Hologramm blendete seitlich die interne Kennung des Schiffs ein.

Der Arkonide nickte. »In beide Raumer wurden Zusatzaggregate eingebaut, die es ihnen ermöglichen, durch die Nebelkuppeln nach Talanis zu fliegen.«

»Offenbar mit Erfolg.«

»Es gab Schwierigkeiten bei der Integration in die Bordsysteme, das hat mir Lexa über Funk mitgeteilt, aber ja: Es hat geklappt. Sonst wären sie nicht hier. Nur die Aggregate haben die Passage ermöglicht.«

Der Mausbiber beobachtete den ruhigen Flug der beiden Schiffe. »Wo sind sie jetzt?«

»Sie sind ganz in der Nähe der ATLANTIS gelandet.«

»Ich habe sie nicht gesehen.« Guckys Schwanz rutschte über den Boden. »Und einen Schlachtkreuzer wie die ACHILLES kann man wohl kaum übersehen! Ganz zu schweigen von der KATARAKT!« Dabei handelte es sich um einen Omniträger der POSEIDONKlasse mit 1000 Metern Durchmesser. »Andererseits habe ich im Schneesturm kaum die eigene Hand vor Augen gesehen. Ein Wunder, dass ich überhaupt dein Schiff gefunden habe!«

»Na, siehst du!«

»Eben nicht.«

Atlan grinste und deutete auf das Hologramm, das bislang reichlich unspektakuläre Aufzeichnungen präsentierte. »Zu dieser Zeit flogen die beiden Schiffe über Aveda, zum Meer südlich von Nadok.«

»Zur Nebelkuppel«, bewies der Ilt, dass er im Bilde war. Er hatte seine Hausaufgaben gemacht.

Kaum ausgesprochen, tauchte die Kuppel im Holo auf. Datenkolonnen analysierten automatisch den Umfang des Phänomens, in dem mehr als nur eine intergalaktische Großstadt verschwinden konnte: 2650 Kilometer Durchmesser bei einer Zenithöhe von 100 Kilometern.

»Vor uns liegt die Nebelkuppel«, ertönte unvermittelt die Stimme Vize-Admiral Lexas. Er sprach mit beinahe stoischer Ruhe. »Ich dokumentiere hiermit den ersten Einflug der KATARAKT und der ACHILLES nach Einbau der Zusatzaggregate. Ich kann nur hoffen, dass es gelingt und dass wir Talanis erreichen. Es ist der 9. Mai 1463 NGZ, exakt zwei Uhr Ortszeit Stardust City. In diesen Minuten befiehlt Perry Rhodan dem Plan gemäß den Angriff der Silberkugeln auf das Forschungszentrum TZA'HANATH. Angesichts eines Unternehmens dieser Tragweite verblasst mein eigenes Tun nahezu zur Bedeutungslosigkeit. Dennoch leiste ich meinen Beitrag. Mehr kann ich momentan nicht tun, und wer weiß, von welcher Bedeutung sich dieser Flug im Nachhinein erweisen wird.«

Die ACHILLES erreichte die ersten Ausläufer der Nebelkuppel. Beide Schiffe nahmen Beschleunigung weg, um einen möglichst langsamen, kontrollierten Einflug zu ermöglichen und auf etwaige Gefahren sofort reagieren zu können.

»Wegen des Psi-Sturms, der im Solsystem tobt«, fuhr Lexa in gelangweiltem Tonfall fort, »sind die Nebelkuppeln auf Zyx, Aveda, Trondgarden und Katarakt abgeriegelt. Nur so vermögen wir zu verhindern, dass die höherdimensionalen Wirkungen bis ins Stardust-System durchschlagen. Ohne die Zusatzaggregate von ES wäre eine Passage nach Talanis unmöglich.«

Bürokratie, dachte Gucky leicht genervt. Musste denn alles und jedes dokumentiert, genau beschrieben und für die Nachwelt archiviert werden? Andererseits konnten sie angesichts der aktuellen Entwicklung froh sein, wenn es noch eine Nachwelt gab, für die solche Aufzeichnungen bestimmt waren.

Im Hologramm verschwand die vordere Hälfte der ACHILLES in den Nebelschwaden, kurz danach das komplette Schiff. Dann schien der Nebel auf die Beobachter zuzurasen, als auch die KATARAKT eintauchte.

Die Sicht war zu schlecht, um weiterhin eine normaloptische Wiedergabe zu ermöglichen. Die Darstellung wechselte auf ein schematisches Orterbild.

Für Gucky war es fast so normal wie zuvor. Er fand sich mit der verfremdeten Optik bestens zurecht. In diesem Fall galt der alte Spruch, dass Erfahrung den Meister machte. Atlan erging es zweifellos nicht anders.

»Faszinierend, wie einer meiner großen Vorgänger zu sagen pflegte, aber das ...«

»Du hast Vorgänger?«, fragte der Arkonide. »Das ist mir ja etwas ganz Neues!«

Der Mausbiber grinste nur und präsentierte seinen Nagezahn. »So pflegte er zu sagen, aber diese ganze Aufzeichnung ist langweilig«, beendete er seinen Satz.

»Nicht mehr lange«, versicherte Atlan.

Im nächsten Augenblick zuckte ein Blitz durch das Holo.

Erst grellweiß, dann gelb und blau irisierend. Er schlug in den Schutzschirm der ACHILLES. Ein Flackern rollte über das Schiff. Es wirkte gespenstisch, fast wie eine Explosion, die den Schirm zerfetzte.

Doch er hielt.

Im nächsten Moment flackerte die ganze Wiedergabe. Am unteren Ende des Hologramms war die Uhrzeit eingeblendet: 3 Uhr Ortszeit Stardust City. Das entsprach 6 Uhr Ortszeit Terrania City; Gucky dachte meist in diesem Zeitrahmen und rechnete automatisch um.

»Eine Erschütterung!«, rief Stuart Lexa - von der beinahe stoischen Ruhe war nichts mehr zu erahnen. »Systemausfall bei ... «

Ein Knarren, dumpf und hohl. Die Bildwiedergabe fiel aus.

Die Bordpositronik der ATLANTIS kommentierte das Geschehen: »Dem Zeitindex nach wurden für exakt zwanzig Sekunden und acht Millisekunden keine Daten aufgezeichnet und archiviert. Ich überspringe die Zeit.«

Das Hologramm entstand nun wieder. »...ne Todesfälle«, tönte Lexa. »Die Entladungen dauern an. Schirmüberlastung bei 150 Prozent. Tendenz steigend. So etwas ist in einer Nebelkuppel nie zuvor geschehen!«

Gucky konnte sich kaum auf die Stimme konzentrieren. Wie gebannt starrte er auf die energetische Hölle, die das Holo nun erneut mit brutaler Schärfe wiedergab.

Ein Sturm tobte in den sonst so ruhigen weißgrauen Schwaden. Sie verwirbelten wie in gigantischen Windhosen. Blitze zuckten und tauchten alles in grelles Licht, gefolgt von tiefer Schwärze. Das Licht brach sich auf den flackernden Schirmen zu tanzenden Regenbogenprismen.

Beide Schiffe taumelten in unkontrolliertem Flug, die ACHILLES und die KATARAKT. Einmal näherten sie sich gefährlich an, die Piloten konnten den Flug jedoch stabilisieren.

»Ich habe eine Sonde zur Außenbeobachtung abgeschossen«, erklärte Vize-Admiral Lexa mühsam beherrscht. »Wir befinden uns im Zentrum eines hochfrequenten St...«

Ein Rauschen und Krachen übertönte ihn mitten im Wort.

Die Schutzschirme der Großraumer glühten unter energetischen Entladungen. Überschlagblitze zuckten. Für einen Augenblick verband eine bizarre, pseudomaterielle Brücke die beiden Raumer wie ein Tunnel.

»Die Schirme halten und absorbieren die energetischen Gewalten«, sagte Lexa, nun merklich ruhiger. »Die Situation scheint stabil. Die Herkunft des Phänomens ist allerdings unklar. Wir empfangen die Daten der Sonde. Unsere Umgebung beruhigt sich. Die hyperphysikalischen Messwerte kehren langsam in den Normalbereich zurück.«

Der Nebel wallte vor der KATARAKT und flackerte in tausend Farben, als würde er endgültig verpuffen. Eine letzte Windhose jagte auf die ACHILLES zu und zerschellte am Schiff; der Wirbel löste sich auf.

Dann waren die beiden Einheiten durch: Sie senkten sich einer Schnee- und Eislandschaft entgegen.

Talanis!

Auch dort tobte ein Sturm, allerdings handelte es sich nur um ein natürliches Unwetter, das den Raumern selbstverständlich nichts anhaben konnte.

»Wir haben es geschafft«, kommentierte Lexa. »Das Ziel ist erreicht. Ich empfange klare Orterbilder. Die ATLANTIS liegt wie erwartet noch immer vor Ort in der Nähe des Schutzschirms, unter dem sich der Parablock versammelt. Ich werde nun Kontakt mit Atlan aufnehmen. Vize-Admiral Stuart Lexa, Ende.«

Das Hologramm erlosch.

Ich bin ...

Mein Name? Er tut nichts zur Sache.

Mein Beruf? Frag lieber nach meiner Berufung.

Ich bin ein Neo-Globist. Ich helfe mit, Terra vor diesem monströsen Ding dort draußen zu beschützen. Vor dem Feuerauge.

Wenn ich ehrlich bin, habe ich nicht einmal genau verstanden, worum es sich dabei eigentlich handelt. Psi-Materie oder so etwas. Meiner Tochter habe ich gesagt, es wäre eine Bombe. Und wenn sie explodiert, ...

... wirst du leider nie einen Mattenwilly sehen, mein Schatz, so leid es mir tut.

... brauchen wir uns keine Gedanken mehr über dein nächstes Zeugnis zu machen.

... spielt es keine Rolle mehr, ob Shular nun in dich verliebt ist oder nicht.

... ist es nicht mehr nötig, dass sich dein Ururgroßvater wegen seines Magengeschwürs von diesem sündhaft teuren Ara behandeln lässt.

All das trifft zu, aber nichts davon habe ich ausgesprochen. Ich habe einfach mitten im Satz aufgehört.

Wenn sie explodiert...

Das versteht jeder. Peng, und Terra war einmal. Wir alle sind in derselben Sekunde tot.

Meine Tochter will sich mir anschließen. Will auch eine Globistin werden. Und das mit ihren neun Jahren.

Ich bin hin und her gerissen. Zwar bin ich unendlich stolz auf sie, ebenso möchte ich aber auch weinen, dass es mit Terra so weit hat kommen können. Ein Wort tauchte plötzlich wie von selbst in meinem Kopf auf, und ich konnte es nicht mehr aus meinen Gedanken verbannen:

Kindersoldaten.

Wäre sie denn etwas anderes, auch wenn sie keine Waffe in die Hand nimmt, sondern sich nur der Verteidigung widmet? Nur mithilft, den Psi- Sturm irgendwie zu bändigen, der losbrach, als das Feuerauge den Kristallschirm durchdrungen hat. Seitdem hält es unaufhaltsam Kurs auf unsere Sonne.

Ich will ein Globist werden, genauso wie du, hat sie gesagt und mich mit treuen Blicken angesehen. Noch nie vorher hat sie so ernst gewirkt. Das Blau ihrer Augen ist wie ein schöner Bergteich gewesen.

Ein Globist, wie ich und Millionen anderer mit mir.

Sie weint, weil ich nun von zu Hause aufbrechen muss, um erneut meinen Dienst anzutreten. Und einen Augenblick lang, sosehr ich mich auch schäme, würde ich sie am liebsten mitnehmen.

Dort draußen lauert das Feuerauge, und auch wenn ich nicht genau verstehe, was es eigentlich ist, weiß ich doch, warum es so heißt. Denn das Verderben blickt auf uns alle, um uns zu verzehren und uns in die Flammen des Todes zu werfen.

Ich schließe die Tür hinter mir.

Ich sehe nach vorne.

Ich bin ein Neo-Globist.


2.

Reginald Bull

 

Fran Imith schaute Bully an.

Sie trug ihren eng anliegenden, dunkelvioletten Catsuit. Ihr Körper war schlank und biegsam. Das dunkelrote Lockenhaar leuchtete im Licht der untergehenden Sonne.

Nur, dass die Sonne gar nicht untergehen konnte, weil es mitten in der Nacht war in Terrania City.

»Endlich«, sagte sie. »Endlich haben wir Frieden, Reginald, und können miteinander reden.«

Reginald?

Mit weiten Schritten kam sie auf ihn zu. Über den wadenhohen Stiefeln waren ihre Beine nackt und perfekt schlank. Bully wollte etwas sagen, aber er konnte nicht. Sosehr er es auch versuchte, kein Wort kam über seine Lippen.

Wieso nur? Was ist los mit mir? Und eben hat sie doch noch den Catsuit über den Stiefeln getragen?

Im nächsten Moment stand sie nackt vor dem Glutball der Sonne, ein wundervoller Scherenriss. Sie breitete die Arme aus.

Er ging auf sie zu. »Fran«, wollte er sagen, doch es ging nicht.

Als er sich an die grelle Helligkeit gewöhnte, sah er, dass ihre Haare brannten. Ihre blauen Augen verwandelten sich in einen Teich, aus dem Tränen flossen und das Ufer benetzten.

Reginald Bull, Terras Verteidigungsminister, wachte mit rasendem Herzschlag auf. Sein Atem ging schwer, und es dauerte Sekunden, bis er in der Wirklichkeit ankam.

Ein Traum, nicht mehr.

Ein Albtraum?

Er fühlte sich so, doch er konnte sich nicht mehr richtig an die verwirrenden Bilder erinnern. Kein Wunder, dass sein Unterbewusstsein verrückt spielte.

In diesen Tagen war es ohnehin kein Spaß, Bewohner des Solsystems zu sein. Mal wieder ...

Aber als Verteidigungsminister die Verantwortung für die Sicherheit aller Einwohner zu tragen war mehr, als ein Mensch ertragen konnte. Dabei machte es keinen Unterschied, ob dieser Mensch nun einen Zellaktivator besaß oder nicht.

Was waren schon ein paar Tausend Jahre Lebenserfahrung? Sie verblassten angesichts des Chaos und des bevorstehenden Untergangs einer ganzen Zivilisation.

Bully setzte sich auf, atmete tief durch, schwang die Decke beiseite und ging in den Hygieneraum.

»Licht«, sagte er leise.

Fast erwartete er, etwas zu sehen, einen Nachhall des Traumes, der mehr und mehr verblasste. Doch da war natürlich niemand.

Er suchte die Toilette auf und beugte sich danach über das Waschbecken. Obwohl er einen Zellaktivator trug, kam er langsam, aber sicher an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit. Auch und vor allem, weil er trotz seines überschäumenden Tatendrangs und Temperaments nahezu nichts tun konnte.

Sie alle waren dem Untergang geweiht, und er musste zusehen.

Vor einer Woche war das Feuerauge im Solsystem materialisiert. Seitdem ließ sich der Kristallschirm nicht mehr beliebig aus- und einschalten und entlang der Innenseite des Kristallschirms tobten heftige Entladungsreaktionen. Normalerweise war der Schirm undurchdringlich schwarz, ein Bollwerk gegen alles und jeden.

Und nun? Ein schreckliches Chaos! Seit Tagen bohrten sich rote Tryortan- Schlünde trichterförmig in den Raum, Blitze zuckten heraus. Hyperstürme warfen die Wirklichkeit durcheinander und fraßen sie auf. Ein Psi-Sturm tobte im gesamten Heimatsystem der Menschheit.

Bully ließ Wasser in das Becken plätschern, tauchte die Hände hinein und spritzte es sich ins Gesicht. Die Kühle tat gut, und plötzlich musste er lachen.

Vor einer Woche?

Das galt beim besten Willen nicht mehr. Der Morgen des 9. Mai war angebrochen, und das Feuerauge war am 30. April aufgetaucht.

Da hast du wohl mehr als einen kompletten Tag vergessen, Bully.

Ein weiterer Tag ohne Erfolg, den er zu gern aus der Geschichte des Universums gestrichen hätte.

Er trocknete sich die Hände und ging zurück zum Bett. Ein Wassertropfen lief über seine Stirn und blieb in den Wimpern hängen. Er blinzelte ihn weg.

Die Daten konnte er jederzeit auswendig herunterbeten: Die Katastrophe hatte vor neun Tagen um 20.22 Uhr begonnen. Seitdem tickte die Uhr des Untergangs.

»Armageddon ist in vollem Gange« - so hatte es jüngst ein Journalist ausgedrückt. Bully hatte den Artikel gelesen, ehe er eingeschlafen war. Keine sehr schöne Gutenachtgeschichte.

Terras unerschütterlicher Verteidigungsminister, ein Mann, der in der Öffentlichkeit nie wankte, sondern Zuversicht verströmte wie der sprichwörtliche Fels in der Brandung, setzte sich wie ein Häufchen Elend auf sein Bett.

Tagsüber, im Amt, schmiedete er Pläne gegen das Feuerauge, auch wenn er ahnte, dass sie von vornherein zum Scheitern verurteilt waren.

Doch nun, allein in seiner Wohnung, wo niemand ihn sah, legte er sich hin, zog die Decke über sich und fragte sich, wann das Ende kam.

Armageddon ist in vollem Gange, dachte er.

Und dieser Weltuntergang, diese mythische Götterdämmerung, trat um genau sechs Uhr Ortszeit Terrania City in die letzte Phase.

Es begann mit einem durchdringenden Alarm.

*

Bully erreichte sein Büro in der Solaren Residenz in Rekordzeit. An Schlaf war nicht mehr zu denken, und ihm war nicht anzusehen, was ihm noch vor Minuten durch den Kopf gegangen war.

Seine Kleidung saß tadellos. Er fuhr sich durch das rostrote Haar. Zeit, um seine Mitarbeiterin zu begrüßen, nahm er sich nicht. Dies war nicht der Augenblick für Höflichkeiten. Ein kurzes Nicken, mehr nicht.

Die beiden Menschen, die an diesem Ort und zu dieser Zeit zusammenkamen, kannten einander. Und sie wussten, was die neuen Messwerte bedeuteten:

Das Ende.

»Die Intensität der Entladungen am Kristallschirm hat sich um ein Vielfaches erhöht«, sagte Lana Sonejy. Sie war Spezialistin für das, was im Solsystem vor sich ging. Wenn es überhaupt Spezialisten dafür gab. Sie hatte den Alarm ausgelöst und ihn gerufen. »Ebenso ihre Anzahl. Etwas hat das Feuerauge ... aktiviert.«

»Aktiviert?«, fragte Bull.

»Mir fällt kein passenderer Ausdruck ein. Die Messwerte sind utopisch. Sie sprengen jede Skala.«

Lana kaute auf dem Ring, den sie durch ihre Unterlippe gestochen hatte. Ein Piercing, wie es dank der gegenwärtigen Modewelle selten zu sehen war. Ihre makellosen Schneidezähne schabten über das Metall. »Wenn es so weitergeht, wird der Hypersturm Terra nicht nur direkt erreichen, sondern geradezu zerfetzen. Einfach hinwegfegen und den ganzen Planeten zu Staub zermahlen.«

Kopfschmerzen breiteten sich in Bullys Hinterkopf aus, anders als die, die dank des Hypersturms ohnehin fast jeden Terraner quälten. Was sollte es? Der Tod würde sie hinwegnehmen.

Er ärgerte sich über diesen Gedanken. Wie kam er dazu, sich dem Fatalismus zu ergeben! Ausgerechnet er! Mit einer beiläufigen Handbewegung drückte er den Sensor an seinem Schreibtisch, der einen Medoroboter herbeibeorderte.

»Gibt es aktuelle Bilder vom Kristallschirm und vom Feuerauge selbst?«

Lana Sonejy wandte sich zur Seite. Hellblaues Haar floss weit über ihre Schultern. Sie war nicht nur eine Terranerin, unter ihren Vorfahren musste sich ein Fremdwesen befunden haben. Von ihm hatte sie diese lang gezogenen Ohrmuscheln geerbt, die in ein verwirrendes Knorpelmuster am Kinn übergingen.

Bully fragte sich, wieso er es ausgerechnet jetzt wahrnahm. Vielleicht träumte er ja immer noch. Verlor er sich deshalb in solchen Details? Silbrige Fäden durchzogen Lanas grüne Augen.

Keine Chance, Dicker! Dies ist die Wirklichkeit.

»Moment!« Die Stimme seiner Mitarbeiterin hatte das Timbre einer Opernsängerin. Es passte zu ihrer Ausstrahlung. Überhaupt sah sie eher aus wie eine Trivid-Schauspielerin als eine Wissenschaftlerin mit dem Fachgebiet Hypertheorie an den Grenzbereichen des dreidimensionalen Raumes. »Gleich kann ich ein Holo aktivieren.«

Der Medoroboter schwebte herein. Lana warf ihm einen verwunderten Blick zu. Bully lächelte ihr kurz zu und winkte ab: Halb so wild.

Er nannte dem Roboter knapp seine Beschwerden. Ein kurzer Scan genügte, und die Maschine fand die Ursache der neu aufgetretenen Kopfschmerzen. »Verspannung und Teilblockade im Nacken, ausgelöst durch Stress und Verkrampfung. Du musst dich entspannen, Minister Bull.«

»Und du musst dich darauf besinnen, dass du ein Medoroboter bist und kein Kosmopsychologe!«, konterte er.

Als Lana kicherte, stimmte er unwillkürlich mit ein, und er fragte sich, wann er zum letzten Mal einfach nur gelacht hatte. Doch der kurze Moment ging vorüber. Es gab wahrhaft Wichtigeres zu tun, als sich um sich selbst und seinen psychischen Zustand zu kümmern.

»Die Bilder sind da«, meldete Lana.

Der Medoroboter injizierte ihm ein Medikament über eine schmerzlose Druckspritze direkt in den Nacken. Sofort löste sich alles, seine Muskeln entspannten sich, und ein angenehm kühles Gefühl floss seine Wirbelsäule hinab.

Ein Hologramm baute sich auf. Es nahm seine volle Aufmerksamkeit gefangen und zeigte die Innenseite des Kristallschirms.

Und es machte ihm unmissverständlich klar, dass Lanas Worte keineswegs übertrieben gewesen waren.

Ein rotes Glühen und Wabern überzog die gesamte Innenfläche des Schirms. Es fraß sich in die Schwärze wie ein krankes Aderngeflecht. Oder wie Magmaströme bei einem Vulkanausbruch, die sich wieder und wieder verästelten.

Der Anblick weckte bei Bully unwillkürlich die Assoziation des lebenden, pulsierenden Nervengeflechtes eines gigantischen Organismus.

Protuberanzen zuckten daraus hervor, gewaltige Eruptionen, die tief ins All hineinstachen. Die Enden waberten, schienen nach etwas zu tasten und krümmten sich in sich selbst zurück.

Manche vereinten sich mit Nachbarsträngen zu einem Bogen, zweite knickten so weit ab, dass sie wieder in den Kristallschirm einschlugen. Wo das geschah, wallte er wie die Oberfläche eines Sees im Sturm, wurde durchscheinend und gab den Blick frei auf die andere Seite.

Bully wusste, dass der Schirm von außen aussah wie eine blauweiße, kristallin funkelnde Sphäre. Und genau dieser Eindruck schlug optisch durch.

»Fünfzig Millionen Kilometer Länge.« Lanas Stimme war nur noch ein Hauch. »Die Protuberanzen schlagen fünfzig Millionen Kilometer weit! Was geschieht dort draußen?«

»Willst du darauf wirklich eine Antwort?«, fragte Reginald Bull. »Ich denke, du hast das beste Wort dafür selbst schon gebraucht. Es ist nur ein Bauchgefühl, Lana, aber ich glaube, das Feuerauge hat sich jetzt erst richtig aktiviert.«

*

In diesem Moment brach der Damm. Es war nichts, was man hätte auf physikalischem oder hyperphysikalischem Weg anmessen können, aber von nun an gingen unentwegt Meldungen in Bullys Büro ein. So als wäre jeder froh über die Möglichkeit, die Verantwortung auf ihn abzuwälzen.

Sollten sie nur. Das war er als Aktivatorträger schon seit Langem gewohnt.

»... überaus heftige Strukturerschütterungen im ganzen System ... «

»... Messwerte des Psi-Sturms verstärken sich ... «

»... das Chaos potenziert sich ...«

»... Weltraumbeben, ein Schiff ist explodiert ... «

Er las ein Dutzend Meldungen, und alle schlugen in dieselbe Bresche. Manche spielte er auch akustisch ab. Es änderte nichts an der tödlichen Wirkung.

Und er konnte nichts tun.

Das war vielleicht am schlimmsten, es quälte ihn mehr als alles sonst. Ihm waren die Hände gebunden, weil es keine Waffe gab, um gegen das Feuerauge vorzugehen. Keine Möglichkeit, das Chaos zu bekämpfen.

Bully blendete alle Katastrophenmeldungen aus, leitete sie in ein anderes Büro. Er musste nicht selbst alles sehen und hören. Es gab Mitarbeiter, um die Lagebeschreibungen aufzunehmen und auszuwerten.

Oder du lässt es einfach geschehen. Es ändert ohnehin nichts.

»Lana!«

Sie hob den Blick, schaute ihm direkt in die Augen.

»Können wir absolut sicher sein, dass das alles von einer Veränderung im Feuerauge ausgelöst wird? Ist es das Zentrum der Ereignisse?«

Ihre Zungenspitze fuhr über die Lippen. Sie war ein klein wenig geschlitzt, nicht so tief wie bei manchen Schlangenartigen, aber unübersehbar. Auch das war ein Erbe ihres nicht terranischen Vorfahren.

Wenn dies alles vorbei war, würde er sie fragen, das Erbe welches Volkes noch in ihr schlummerte. Ja, das klang gut. Besser als dieser elende Pessimismus, der so gar nicht recht zu ihm passen wollte.

Schließlich war er Reginald Bull und er würde sich nicht von den Umständen niederdrücken lassen, so schrecklich sie sein mochten! War es nicht seine Aufgabe, über den Umständen zu stehen?

Lana Sonejys Finger rasten über die Eingabesensoren ihrer Arbeitsstation. »Gleich! Ich hoffe, dass ich trotz des Chaos ein konkretes Bild hereinbekomme und unverfälschte Messergebnisse einbe... «

Sie brach mitten im Wort ab. Ein neues Holo baute sich auf.

Es zeigte das Bild, das sich in seiner Grauenhaftigkeit schon lange unauslöschlich in Bullys Gedächtnis eingebrannt hatte. Ein Bild, das sich allerdings grundlegend verändert hatte.

Das Feuerauge hatte eine neue Gestalt angenommen.

Eine neue Dimension erreicht.

Schon fast auf Höhe der Saturnbahn wogten und tosten Flammen in Kugelform. Ein flackernder Blick in die Hölle, mitten im Weltall. An den Außenkanten waberte es blauweiß, von grellgelben und orangeroten Fasern durchzogen, die ein tödliches Muster hineinfraßen wie das Aderngeflecht eines kranken Augapfels.

Zum Zentrum hin wurde es dunkler, rötlicher, wie eine Iris, in deren Mitte wiederum eine winzige Pupille von tiefer, alles fressender Schwärze saß.

Diese Pupille war nach wie vor im Verhältnis mikroskopisch klein, nur so groß wie ein Fußball: ein hyperphysikalisch hochaktiver Kern aus 800 Gramm extrem instabiler Psi-Materie. Wenn diese spontan freigesetzt wurde, war dies weitaus mehr als das Armageddon, von dem Bully am Vorabend gelesen hatte. Die Explosion würde ein Loch in den Raum reißen, in dem das Solsystem verwehte wie ein einzelnes Sandkorn in einem tosenden Hurrikan.

So erschreckend es aussah, war es für Reginald Bull ein vertrauter Anblick. Vertraut wie die Schrecken des Todes in zahllosen Kriegen.

Etwas war völlig anders als zuvor.

Schon immer war das Feuerauge gigantisch gewesen, 1000 Kilometer im Durchmesser. Doch nun blähte es sich auf, wurde von Sekunde zu Sekunde größer.

2000 Kilometer.

Das blauweiße Wabern mit den gelben Adern fraß sich in den Weltraum hinaus.

3000 Kilometer.

»Die Pupille ist weiterhin stabil.« Lanas Stimme war ein Hauch. Bully kam sich vor wie ein Telepath, konnte geradezu hören, was sie dachte: Nur ... wie lange noch?

4000 Kilometer.

Alles in Bully krampfte sich zusammen. Sein Atem stockte.

Und nun? Ein grellweißer Lichtblitz, so schnell und durchdringend, dass er erst gar nicht auf dem Hologramm zu sehen sein würde, ehe die Energien ganz Terra fraßen?

Ein einziger Augenblick, und das Ende war da? Riss sie alle mit sich ins Nichts?

Wenigstens wäre es ein gnädiger Tod. Kein Terraner konnte auch nur begreifen, was geschah, ehe sein Bewusstsein für immer erlosch.

Die Sekunden verrannen.

Irgendwann atmete Bully wieder.

»Kein Wachstum mehr.« Lanas Finger zupften an dem Knorpelgeflecht an ihrem Kinn.

Bully rief weitere Daten auf und überflog all die Messwerte und Meldungen. Von zahllosen Überwachungssatelliten und Beobachtungsschiffen fehlten aktuelle Daten - wahrscheinlich, weil sie zerstört worden waren. Andere sendeten, und es gelang ihm, sich einen Überblick zu verschaffen.

Die Strahlungsintensität des Feuerauges hatte sich erhöht, und es selbst hatte seinen Durchmesser vervielfacht. Der Psi-Sturm tobte stärker denn je durch das Solsystem.

Aber sonst geschah nichts.

Als ob das nicht genug wäre.

»Die Lage stabilisiert sich«, sagte Bully. »Auf einem entsetzlichen Niveau, aber sie stabilisiert sich. Das Feuerauge zündet nicht.«

Ihnen blieb offenbar noch einmal eine Galgenfrist.

Ich bin ...

Ich bin Shaun Ayala.

Geboren am 17. Februar 1266 NGZ, inzwischen also 197 Jahre alt. Ein Terraner im besten Alter.

Glaubt man meinem Datensatz in der Solaren Residenz, messe ich 1,69 Meter. Meine weißen Haare trage ich kurz. Die Augen sind blaugrau.

Ich war Spitzenmanager der Whistler-Company. Mein Profil, damals wie heute: drahtig, agil, lebhaft, ich gestikuliere viel, wirke mitunter fast hektisch. Ach ja, meinem großen Durchsetzungsvermögen verdanke ich wohl die Managerstelle in der Company.

Doch das alles spielt keine Rolle. Es ist vollkommen egal.

Als ich 81 Jahre alt war, wurde ich vom goldenen Funkenregen getroffen.

Das ist es, was zählt. Denn das prädestinierte mich, zu dem zu werden, was ich bin: ein Neo-Globist.

Ja, ja, ich bin einer der seinerzeitigen Vorsitzenden des TERRANOVA-Globus und hatte großen Anteil an der Formierung der Neu-Globisten. Aber auch das spielt keine Rolle.

Ich bin nicht der eine, auf den alle schauen.

Ich bin einer von vielen. Ein Globist. Ich trage mein Teil dazu bei, Terra zu beschützen, indem ich die Auswirkungen des Psi-Sturms mildere. Mit den anderen gemeinsam. Außerdem sind wir mit dem Parablock auf Talanis verbunden und leiten ES Energie zu, verhindern damit den sofortigen Tod der Superintelligenz.

Allein wäre ich nichts. Mit ihnen bin ich alles. Mit dieser riesigen, gewaltigen Schar, die nicht aufgibt. Genau wie sie alle trotze ich den Umständen. Und ich lasse mich nicht entmutigen, egal, wie düster es aussieht!

Es gibt vieles, was wir zu erledigen haben. Ob es mir gefällt oder nicht, wir müssen uns auch um die nächste Generation kümmern. Um diejenigen, die die Lücken schließen werden. Wir schulen die Funkenkinder, deren beide Elternteile vom goldenen Funkenregen der BATTERIE getroffen wurden und die nun oft starke Parakräfte entfalten.

Leider ist es bitter nötig, denn die Belastung unter uns Neu-Globisten steigt.

Auch der Druck auf mich, obwohl ich selbst bislang alles gut überstanden habe. Wie sehr bedauere ich, dass dies nicht für uns alle gilt. Die ständige Anspannung wird immer stärker, die Psi- Stürme, die Tryortan-Schlünde, die höherdimensionalen Entladungen des Feuerauges ... All das bringt manche Körper zum Versagen.

Ja, ihre Körper. Das ist die bittere Wahrheit. Es heißt aber zugleich, dass nicht etwa die Globisten selbst versagen, sondern nur ihre Hüllen. Sie brechen zusammen. Medoroboter stehen bereit, aber oft können auch sie nicht mehr helfen.

Im Solsystem sind inzwischen mehr als 2400 Opfer zu beklagen.

Doch wir geben nicht auf.

Keiner von uns. Wir alle treten unseren Dienst an, wenn es so weit ist.

Ich auch. Soeben bin ich unterwegs. Ich musste früh aufstehen, und die Nacht war kurz. Zwei Stunden Schlaf, nicht eben viel. Aber es muss sein, im Sinn der Sache. Für Terra und das Überleben der Menschheit.

Vor mir liegt eines der Stadien, in dem wir uns versammeln. Viele sind dort, rund um die Uhr, in mehreren Schichten. Einen von ihnen kann ich nun ablösen.

Es ist sechs Uhr. Mein Dienstbeginn. Ich werde ...

Feuer.

Was ist das?

Schreie aus dem Stadion.

Ich renne los, hetze durch den Eingang.

Eine Erschütterung. Unsichtbare Kräfte schlagen in die Bewusstseine der Globisten.

Endlich liegt der Durchgang hinter mir. Ich springe ins Freie. Sehe nach oben. Die Tribünen sind voll von Menschen.

Und sie schreien.

Nicht alle, aber viele. Sie wanken, reißen die Arme hoch, zittern. Noch immer ertönen Schreie.

Jemand eilt über Treppenstufen nach unten. Er verliert den Stand, stolpert, kippt vornüber. Ich bin viel zu weit weg, um ihn aufzufangen. Er schlägt auf, rutscht einige Stufen tiefer, bleibt dann mit verrenkten Gliedern liegen.

Instinktiv will ich zu ihm gehen, doch es gibt an tausend Stellen Menschen, die Hilfe benötigen.

Keine fünf Meter von mir entfernt - nicht vor, sondern über mir - kippt eine Frau über ein Absperrgeländer. Sie rudert mit den Armen, während sie fällt.

Doch das ist es nicht, was mich erschreckt. Es ist ihr Gesichtsausdruck. Ihre Augen sind weit aufgerissen und starr. Die Mundwinkel zucken. Ich sehe es mit unnatürlicher Schärfe und Klarheit, als würde ihr kurzer Fall Ewigkeiten andauern.

Ich stehe nahe genug, um sie aufzufangen oder um es zumindest zu versuchen. Ihr Gewicht und die Wucht reißen mich um. Zusammen stürzen wir auf den Boden. Sie kommt halb auf mir zu liegen. Mein Rücken schmerzt.

Noch einmal ein Aufschrei, fast kollektiv, wie eine tödliche Welle. Ich schiebe die arme Frau von mir. Ihre Glieder zucken wie in einem epileptischen Anfall.

Was soll ich nur tun?

Wie kann ich ihr helfen?

Warum kommt kein Medoroboter, um sich ihrer anzunehmen?

Aus dem Augenwinkel sehe ich etwas, wovon ich den Blick nicht mehr wenden kann. Bewegungslos starre ich in die Menschenmenge auf den Tribünen. Tausende stehen dort, und immer wieder fällt jemand um, als habe man ihm die Beine weggeschlagen.

Erst sind es zehn, dann zwanzig, fünfzig, hundert. Sie kippen einfach in sich zusammen, liegen auf dem Boden, manche halb über ihren Stühlen.

Was ist hier los?

Was geschieht?

Die Frau neben mir schlägt den Kopf zur Seite, rechts, links, wieder und wieder. Ich krieche zu ihr - da erst merke ich, dass ich noch immer auf dem Boden liege - und halte ihren Kopf fest. Er windet sich in meinem Griff.

Ich sehe ihr in die Augen. Sie sind weit aufgerissen. Ich sehe hinein und durch sie hindurch.

Ein Hypersturm wirbelt mitten durch ihren Verstand und ihren Körper. Etwas ist geschehen, etwas greift nach ihr, nach allen Globisten.

Und ich bin nur verschont worden, weil ich nicht mit ihnen verbunden war. Ich schaue über das Stadion, auf die gegenüberliegende Seite. Menschen fallen wie Trauben über die Absperrungen. Viele, die vorne stehen, kippen einfach darüber.

Und mein Armbandkommunikator schlägt an. Ich erhalte eine Meldung der höchsten Priorität, das erkenne ich am Signalton. Man hält mich für wichtig genug, über Ereignisse im Zusammenhang mit dem Feuerauge sofort informiert zu werden. Immerhin bin ich Shaun Ayala.

Etwas geschieht dort draußen, seit wenigen Minuten. Seit dem Moment, als die Katastrophe über die Globisten hereinbrach, in diesem Stadion und - ich ahne es - an allen anderen Versammlungsorten im Solsystem.

Das Feuerauge bläht sich auf. Über dem Kristallschirm zuckt und wächst die hyperphysikalische Geschwulst. Die Tryortan-Schlünde schlagen Millionen Kilometer weit. Bis zu den Globisten, in gewisser Weise.

Irgendwann sehe ich auf, ich fühle mich, als wären Jahre vergangen, in Wirklichkeit wohl nur Sekunden. Viele stehen noch, doch etliche sind gefallen. Überall klaffen Lücken in den Reihen der Gesichter.

Endlich kommt ein Medoroboter herbei und kümmert sich um die Frau vor mir. Ich wanke zu der nächsten Tribüne, um mich einzureihen, um wenigstens eine der Lücken zu schließen. Ich muss es tun. Ich bin ein Globist.


3.

Gucky

 

Sein blondes Haar war schütter, und er lächelte. »Ich freue mich, dass ich hier sein kann«, sagte Vize-Admiral Stuart Lexa. »Als wir bei der Passage durch die Nebelkuppel in diesen ... Hypersturm gerieten, oder was immer es war, zweifelte ich daran, dass wir Talanis jemals erreichen.«

Gucky watschelte auf ihn zu, reckte ihm in bester terranischer Manier eine Hand entgegen. Wegen seiner geringen Körpergröße hielt er den Arm dazu schräg über den Kopf.

Lexa ergriff sie. Sein Händedruck fühlte sich fest an. Er ging leicht in die Knie, beugte sich zusätzlich herab, wohl ganz automatisch und ohne darüber nachzudenken, um den Größenunterschied etwas auszugleichen.

»Wir haben alles gesehen, Stuart«, sagte Atlan. »Die Aufzeichnung, die du uns gefunkt hast, zeigte es deutlich und detailliert.«

»Was glaubst du?«, fragte Lexa. »Hängst es mit der Passage zusammen? Weil die Zusatzaggregate nicht korrekt arbeiten? Die Piloten der Silberkugeln, die von Stardust nach Talanis und zurück wechselten, haben nie von solchen Zwischenfällen berichtet. Aber der Einbau in die ACHILLES und die KATARAKT war durchaus mit Schwierigkeiten verbunden. Es könnte sein, dass die Aggregate nicht völlig exakt justiert sind.«

Gucky schüttelte den Kopf. Auch so eine terranische Angewohnheit, die er sich im Laufe der Jahrhunderte angeeignet hatte und die ihm in Fleisch und Blut übergegangen war. Kein Wunder eigentlich. Und es war auch gut so, denn mit Iltus und Jumpys Tod stand endgültig fest: Er wollte nie wieder einem Mausbiber begegnen. Dann würde ihn auch nichts mehr so verletzen können. Wahrscheinlich war Gucky schon längst mehr Terraner als Ilt.

»Ich glaube nicht, dass es an den Aggregaten hing«, sagte er. »Dieses Phänomen, das du als Hypersturm bezeichnest, wäre sowieso aufgetreten. Ihr seid hineingeraten wie ein Segelschiff auf dem Meer in einen ganz normalen Sturm.«

Atlan sah es offenbar genauso. »Er hat recht. Auch wenn wir so etwas in den Nebelkuppeln noch nicht beobachtet haben seit der Abschottung vom Solsystem.«

Gucky gönnte sich ein kurzes Lächeln. Sein alter Freund zog dieselben Schlussfolgerungen wie er. »Irgendetwas ist vom Solsystem her durchgeschlagen. Der Hypersturm ist so plötzlich aufgetreten, dass es eine konkrete Ursache geben muss. Es war um drei Uhr Stardust-Zeit, also in terranischer Zeit drei Stunden später.«

»Etwas ist durchgeschlagen«, wiederholte Lexa. »Aber was?«

Das will ich gar nicht wissen, dachte Gucky automatisch. Obwohl er es natürlich doch wissen wollte. Oder musste. Der Gedanke entsprang lediglich der Angst, von der völligen Zerstörung des Solsystems durch das Feuerauge zu erfahren, wenn er der Sache auf den Grund ging.

Aber es gab sicher tausend andere Erklärungen.

Oder wenigstens eine, an die es sich zu klammern lohnte, wenn er auch keine Idee hatte, was diese Erklärung sein könnte.

Für Gucky jedenfalls standen die nächsten Schritte fest. Er wollte so bald wie möglich ins Solsystem aufbrechen und dort nach dem Rechten sehen. Es wurde ohnehin Zeit, an Bullys Seite zu stehen und ihn über die aktuellen Entwicklungen zu informieren.

Bully hielt in der Heimat der Menschen, die längst auch seine war, die Stellung, abgeschottet von seinen Freunden auf Talanis und in der Stardust-Galaxis und wohin auch immer es sie über das Polyport-Netz verschlug.

Aber noch war es nicht so weit.

Das Schott öffnete sich zischend, und Kitai Ishibashi trat ein.

*

Der wiederverkörperte Altmutant bot ein Bild des Jammers. Sein Körper wirkte seltsam durchscheinend, fast, als wäre er ein schlecht programmiertes Holo.

Gucky kannte ihn aus alten Zeiten gut genug, um zu wissen, dass er mit aller Kraft versuchte, sich seinen elenden Zustand nicht anmerken zu lassen. Doch es gelang ihm nicht.

Ist es das, was unsere Feinde heutzutage zu sehen bekommen, wenn sich die Dinge zuspitzen?, fragte sich der Mausbiber. Zerschlagene Gestalten am Ende ihrer Kräfte? Dies ist doch nicht der erste große Konflikt, den wir lösen müssen! Waren wir früher nicht die Helden, die in fernen Galaxien für Ordnung gesorgt haben?

Der nächste Gedanke, der sich mit böser Konsequenz in Guckys Überlegungen drängte, war bitter: Und habe ich genau das nicht schon bei vielen kosmischen Völkern gesehen ... am Ende ihrer Entwicklung, bevor sie in der Bedeutungslosigkeit versanken?

Kitai blieb vor ihm stehen. Gucky hatte lange nicht mehr mit ihm gesprochen; vor allem nicht, seit die ersten Altmutanten endgültig und für immer starben. »Es tut mir leid.«

»Mir auch.«

Mehr musste keiner von ihnen sagen.

Der Supermutant Ribald Corello war Kitai Ishibashis Sohn gewesen. Er war einer der ersten Toten der gegenwärtigen Krise gewesen. All die anderen ... auch sie Freunde und Gefährten über Jahrhunderte: John Marshall, Balton Wyt, Lord Zwiebus, Tatcher a Hainu, Dalaimoc Rorvic, Iltu, Jumpy ...

... und damit war die Liste sicher noch nicht an ihrem Ende angelangt.

Vielleicht würde Kitai als Nächster für immer sterben, weil ihm die Rückkehr in das Mentaldepot von ES verwehrt war. Und dafür gab es keinen anderen Grund, als dass die Superintelligenz selbst am Rande der Vernichtung stand.

Die beiden Mutanten tauschten einen Blick, gönnten sich in alter Verbundenheit einen kurzen Moment der Zweisamkeit - dann wandten sie sich voneinander ab. Es galt, sich wieder ihren Aufgaben zu widmen. Zeit, um innezuhalten, blieb nicht.

»Ich bin als Vertreter der Altmutanten gekommen«, sagte Kitai. »Ich spreche für den gesamten Parablock.«

Atlan führte seine Gäste zu einem runden Tisch, der Platz für zehn Personen geboten hätte. So saßen aber nur vier sich gegenüber: der Arkonide, der Vize-Admiral aus dem Stardust-System der neuen Menschheit, der Altmutant und der Mausbiber.

Zwischen ihnen standen Getränke, von denen sich jedoch niemand bediente. Gucky entdeckte neben den Flaschen etwas, das ihn fast zum Lachen brachte; einen Teller, auf dem drei Mohrrüben lagen. Das Grün an ihrem Ende hing über den Rand auf die Tischplatte.

»Es ist gut, dass wir zusammensitzen«, begann Atlan. »Bringen wir uns gegenseitig auf den neuesten Stand der Entwicklungen. Wir müssen wissen, was an welchen Stellen geschieht.«

»Und wenn das erledigt ist«, sagte Gucky, »werde ich ins Solsystem aufbrechen und Bully informieren.«

Der Arkonide nickte. »Wie immer bist du mir einen Schritt voraus. Ich hätte dir später genau das vorgeschlagen.«

»Nur keine falsche Bescheidenheit.«

Schwamm drüber, dachte er, griff telekinetisch nach einer der Mohrrüben und ließ sie zu sich schweben. Herzhaft biss er hinein. Sie war saftig und schmeckte fast, als wäre sie in seinem eigenen kleinen Gemüsegarten auf der Venus gewachsen.

Einen Augenblick lang fühlte sich Gucky gar nicht mehr wie der Angehörige einer Gruppe, die zum Untergang verurteilt war, sondern jung und voller Tatendrang. Vielleicht würde er später mit Bully sogar einen seiner Scherze treiben, ihn schweben und in der Luft tanzen lassen, ganz wie früher.

»Die ... Störungen in der Nebelkuppel während unseres Anflugs«, sagte Vize-Admiral Lexa. »Weiß der Parablock etwas darüber? Hängt es tatsächlich mit Geschehnissen in der Milchstraße zusammen?«

Kitai Ishibashi legte beide Unterarme auf den Tisch, als müsse er sich stützen. »Ganz sicher.«

»Aber was genau ist dort vorgefallen?«

Der Altmutant zeigte ein feines Lächeln, das auf seinen asiatischen Gesichtszügen wie eine Maske wirkte. »Das versucht der Parablock noch herauszufinden.«

»Ich hatte mehr erhofft«, sagte Atlan.

»Ich weiß«, erwiderte Kitai.

»So?«

»Schließlich war ich einmal ein ausgebildeter Psychologe, in einem anderen Leben.«

»In einem anderen Leben?«, wiederholte Stuart Lexa verwundert die Worte des Altmutanten.

»Ehe alles begann, vor ungezählten Jahrhunderten. Auf der Erde.«

»Du meinst, ehe du deine Parakräfte entdeckt hast?«

»Und ehe ich lernte, sie zu beherrschen. Jetzt, am Ende meines Lebens, denke ich vermehrt darüber nach, wie seltsam es doch ist. Als Telepath lese ich die Gedanken anderer Intelligenzen, und mehr noch, als Suggestor kann ich sie beeinflussen, sie zu Taten zwingen, die sie eigentlich nicht ausgeführt hätten.« Er verschränkte die Hände ineinander, die Finger nestelten nervös aneinander.

Er schaute Gucky an, und dieser verstand die Aufforderung: Lies meine Gedanken!

Kurz zögerte der Mausbiber, dann tat er, worum Kitai ihn wortlos bat. Und er empfing die Botschaft seines alten Freundes, die dieser nur ihm allein mitteilen wollte, weil nur er als Mutant den tieferen Sinn der Frage verstehen konnte.

Wie viele habe ich auf diese Weise vergewaltigt?

Der Ilt schwieg. Egal, was er erwidert hätte, es wäre ein Schlag ins Gesicht gewesen. Natürlich wandte Kitai seine Gabe nie in selbstsüchtiger Art an, zwang nie andere um des eigenen Vorteils willen, seine Marionetten zu sein. Zumindest nicht, soweit er es wusste.

Doch selbst als positiver Mutant, zu Zwecken der Verteidigung im Krieg, hatte Kitai Ishibashi zweifellos Dinge getan, die er nun, in der Rückschau, in einem moralischen Zwielicht sah.

Genau wie Gucky selbst und wahrscheinlich jeder Soldat, der jemals gelebt hatte.

»Aber genug davon«, sagte der Altmutant. »Ich bin gekommen, um über den Zustand der Superintelligenz ES zu berichten, soweit wir darüber Kenntnis erlangt haben. Oder insofern wir konkrete Vermutungen anstellen können. Das psimaterielle Artefakt von First Found, das sich der Parablock dankenswerterweise einverleiben konnte, hat uns gestärkt.«

Ishibashi senkte kurz den Blick, hob ihn aber wieder und sah dann Gucky genau in die Augen. »Mich vor allen anderen. Ohne die Psi-Energie des Artefakts wäre ich bereits tot. Ich wäre der Nächste gewesen, der vor Entkräftung gestorben wäre. Kurz darauf haben wir vier Kilogramm Psi-Materie erhalten, in der Sonde, deren Energie durch die zehn Ja'woor gebündelt und kanalisiert werden konnte. Wir behielten nur einen kleinen Teil für uns, das meiste leiteten wir direkt zu ES weiter. Soweit wir wissen, hat es die Superintelligenz ein wenig stabilisiert.«

»Ein wenig?«, fragte Atlan. »Was bedeutet das konkret?«

»Hast du nicht gehört, was ich sagte? Soweit wir wissen. Wir können nur Vermutungen abgeben! Es gibt niemanden, der uns mehr darüber berichtet! Unsere Verbindung zu ES selbst ist nicht gerade kommunikativ! Die Superintelligenz ist in der Kälte der Eiswüste Wanderer erstarrt!«

Gucky biss wieder in die Mohrrübe. Das buschige Grün am Ende kitzelte ihn an den Fingern. »ES war noch nie sonderlich ... wie hast du es genannt ... kommunikativ.«

Er hörte Atlan leise lachen. Wahrscheinlich hatte der Extrasinn des Arkoniden eine bissige Bemerkung abgegeben.

Unvermittelt materialisierte ein weiterer der Altmutanten im Raum - Tako Kakuta.

Im Gegensatz zu Kitai Ishibashi wirkte der kleine Asiate nicht völlig kraftlos. In seinen Augen leuchtete etwas, das selten geworden war in diesen Tagen: Triumph.

»Perry Rhodan hat es geschafft!«, kam der Neuankömmling sofort zur Sache. »ES hat den Inhalt der Krathvira aufgenommen!«

Atlan und Gucky tauschten einen Blick.

Das war tatsächlich eine bedeutende Nachricht, die alles übertraf, was Kitai im Vorfeld berichtet hatte. Hinter diesen simplen Worten - den Inhalt der Krathvira aufgenommen - steckte weitaus mehr, als man zunächst erahnen konnte.

Die Krathvira waren ... Seelengefängnisse. Zumindest nannte Gucky sie bei sich selbst so mit einem Begriff, der die ganze Problematik andeutete, die dahintersteckte.

Die Maahks in Andromeda bezeichneten diese Geräte als Paraabstrakt- Transponsoren. Von ihnen stammte jene Technologie, die das Vamu der Vatrox in sich aufnehmen konnte; ihr

Bewusstsein oder ihre Seelen. Insgesamt hatten die Maahks 489 dieser Krathvira zur Verfügung gestellt, in denen es theoretisch möglich war, das Vamu des gesamten Volkes der Vatrox aufzufangen. Tako Kakutas begeisterten Worten zufolge war genau das geschehen.

Und das wiederum hieß nichts anderes, als dass ES das Vamu, die Essenz von fast anderthalb Milliarden einzelnen Vatrox in sich aufgenommen hatte!

Zweifellos eine gewaltige Stärkung für die Superintelligenz ... und gleichbedeutend mit dem Ende der FrequenzMonarchie in der Lokalen Gruppe! Wenn es so weiterging, würde ES die materielle Existenz eines ganzen Volkes beenden ... aus Hunger.

Gucky wurde schwindlig, als er darüber nachdachte.

Tako Kakuta ging zu Kitai Ishibashi und streckte die Hand aus. Im nächsten Augenblick berührten sich die beiden Asiaten. Mehr noch, Gucky wusste, was geschah: Sie tauschten Wissen aus.

»Ihr wolltet Eindrücke von der Superintelligenz und ihrem Zustand?«, fragte Kitai. »Nun, dank Rhodans Erfolg und den Informationen meines Freundes Tako Kakuta kann ich sie euch geben!«

»Wie?« Die Frage kam von Stuart Lexa.

Kitai wandte sich ihm zu. »Du weißt, dass ich die Paragabe eines Suggestors besitze. Sei einfach bereit. Dies ist auf Wanderer geschehen!«

Für Gucky war es nichts Neues, Informationen und Bilder auf einem quasitelepathischen Weg zu empfangen. Er konnte sich jedoch vorstellen, was es für jemanden wie Lexa bedeuten musste, der nie zuvor etwas Ähnliches erlebt hatte.

Da und dort taute das Eis, verdampfte geradezu. Ein jäher Frühling brach sich Bahn. Einige der Feuerbälle zerplatzten in goldene Fontänen; Funkenregen ging nieder, berührte den Boden, rann in goldene Pfützen zusammen, aus denen sich im nächsten Moment gläserne Schmetterlinge erhoben, die zwei-, dreimal mit großen Flügeln schlugen und dann verwehten wie ein Nebelphantom. Die Spiralzeichnungen ihrer geisterhaften Flügel waren das Letzte, was bis zu ihrem endgültigen Erlöschen sichtbar blieb.

Stuart Lexa sprang auf. Die Stuhlbeine schrammten über den Boden, hingen irgendwo fest, der Stuhl bekam Übergewicht und kippte nach hinten.

Gucky fing ihn telekinetisch auf, ehe er hinfallen konnte. Lexa bemerkte es offenbar nicht einmal. Er ächzte, hob die zitternden Hände, presste sie sich an die Schläfen. »Es ist unglaublich! Es ... das war Wanderer ... ich ...«

»Damit ist es leider noch nicht vorbei«, sagte Tako Kakuta. »Selbst das Vamu von anderthalb Milliarden Vatrox war für ES nicht mehr als ein Tropfen auf dem heißen Stein. Kitai?«

Der Angesprochene nickte und setzte erneut seine Kräfte als Suggestor ein.

Schlagartig war der falsche Frühling wieder vorbei. Das goldene Leuchten verblasste. Von den Krathvira war nichts mehr zu sehen. Allerdings blieb ein Teil des Eises verschwunden. Erstmals vernahm man wieder das untergründige Summen der Maschinenstadt. Dann erklang das Gelächter von ES.

Das mentale, homerische Gelächter ging über in ein sehr reales Lachen des Arkoniden Atlan. »Das war er, der Alte von Wanderer, unverkennbar! Es steckt noch mehr Leben in ihm, als wir befürchteten!«

»Die Energie aus den Krathvira hat ihn gestärkt«, erklärte Kakuta. »Aber mehr nicht. Inzwischen herrschen wieder Eis und Kälte auf der Kunstwelt der Superintelligenz. Dennoch, das Ende ist hinausgezögert! ES ist noch immer auf die rasche Lieferung des PARALOX-ARSENALS angewiesen, das als einziges Mittel dauerhafte Stabilisierung bringen könnte!«

»Bis dahin«, ergänzte Kitai, »steht zu befürchten, dass sich die Superintelligenz in ihrer Verzweiflung an weiteren Quellen vergreift, um nicht zu sterben.«

Lexa griff nach der Lehne seines Stuhls. Seine Finger zitterten leicht. »Was soll das heißen?«

»ES sucht nach anderen Möglichkeiten, um vorübergehend Energie zu tanken.« Gucky nahm das letzte Stück seiner Karotte in den Mund und kaute demonstrativ. »Quellen wie dem Psi- Artefakt, der Sonde oder dem Vamu. Machen wir uns nichts vor, ES wird sich holen, was ihm zur Stabilisierung dient.«

Der Vize-Admiral wurde noch bleicher, als er es ohnehin schon war. »Und was könnte das sein?«

»Mit ein wenig Glück uns unbekannte Potenziale«, meinte Gucky. »Oder auch solche, von denen wir sehr wohl wissen.« Er deutete auf die Wand des Besprechungsraumes. »Geh von hier aus ein paar Dutzend Meter weiter.«

»Der Parablock«, sagte Lexa tonlos.

»Zum Beispiel.« Tako Kakuta setzte sich auf einen freien Stuhl. »Und zum Parablock gehören natürlich auch die Neu-Globisten im Solsystem, die mit uns verbunden sind auf höherdimensionaler Ebene.«

Atlan schlug auf den Tisch. »Genug spekuliert! Das ist fruchtlos! Tako, du hast die Information gebracht, dass Perry Rhodan die Energie der Krathvira an ES weitergegeben hat. Weißt du sonst noch etwas von ihm?«

Ein kurzes Zögern. »Allerdings.«

»Dann rede!«

»Es wird dir nicht gefallen.«

»Ist das ein Grund, es nicht in Erfahrung zu bringen?«

»Perrys Vorstoß nach TZA'HANATH war ein Misserfolg. Das Forschungszentrum der Frequenz-Monarchie konnte nicht eingenommen werden.« Kakuta griff nach einer Flasche, gefüllt mit klarem Wasser. Er trank jedoch nicht, sondern umklammerte sie mit beiden Händen. Er drückte so fest zu, dass die Knochen am Handrücken hervortraten. »Im Gegenteil. Perry bekam dabei Kontakt mit VATROX-DAAG, der nicht so verlief, wie es sich das Kollektivwesen vorstellte.«

Gucky spannte sich an. Ihm kam ein entsetzlicher Verdacht. »Tako!«

Der Altmutant schloss die Augen. »VATROX-DAAG hat den Zündbefehl für das Feuerauge gegeben, der das Solsystem vernichten wird.«

Der Mausbiber saß reglos. »Lass mich raten. Das ist um drei Uhr Stardust-Zeit geschehen, als Lexas Schiffe in der Nebelkuppel einer Art Hypersturm ausgesetzt waren, weil etwas aus dem Solsystem durchschlug!«

»Exakt.«

»Also hat heute um sechs Uhr Terrania-Zeit die Apokalypse für Terra begonnen.«

»Wir brauchen einen Plan«, sagte Atlan. »Und zwar schnell!«

Guckys Gedanken überschlugen sich. »Ich werde mich vor Ort umsehen, während ihr den Plan schmiedet. Ich vertraue euch voll, ihr könnt mich einplanen, wie immer ihr wollt! Ich bin bald zurück. Stuart, deine Raumer verfügen über Zusatzaggregate.«

Er musste nicht mehr erklären. Der Vizeadmiral nickte. »Ich gebe eine Nachricht an den Kapitän der ACHILLES weiter. Du kannst das Schiff nutzen, um ins Solsystem ... «

Mehr hörte der Mausbiber nicht mehr.

Er teleportierte.

Ich bin ...

Ich bin Marreli Nissunom und ich rieche nach Kümmel.

Früher haben sich andere Leute daran gestört, Terraner natürlich. Alle aus meinem eigenen Volk teilen meinen dezenten Körperduft. Denn ich bin eine Schohaakin.

Und meine Lebenssituation ist gelinde gesagt: sonderbar. Aber das bin ich gewohnt. Mein Leben und Handeln war schon immer außergewöhnlich, zumindest solange ich konkret zurückdenken kann.

Vor Ewigkeiten - ich weiß, ein allzu unkonkreter Begriff, doch er trifft den Kern der Sache - wurden die Überlebenden meines Volkes von der Superintelligenz ARCHETIM in sich aufgenommen. Dort existierten wir seitdem. Irgendwie. Dann änderte sich alles.

ARCHETIM hat uns wieder ausgespuckt. Lange nach seinem Tod, denn die Superintelligenz ruht als psimaterielle Leiche in der Sonne der Terraner, die sie Sol nennen. Ein simpler Name. Er passt zu diesem simplen Volk.

Seitdem leben wir Schohaaken auf Terra oder was man so leben nennt. Wir essen und atmen und was man eben so tut, aber trotzdem sind wir nur Projektionen.

ARCHETIMS pseudomaterielle Aktionskörper, so bezeichnen es kluge terranische Köpfe. Sie haben für alles eine Antwort.

Ich hingegen weiß selbst nicht, was ich bin, und das, obwohl ich schon lange Zeit habe zum Nachdenken.

Bin ich tatsächlich Marrelli Nissunom? Rieche ich tatsächlich nach Kümmel? Oder ist das ... Einbildung?

Aktuell gibt es noch 2535 von uns. Das weiß ich genau, denn ich bin mit allen verbunden. Und das schon lange. Eigentlich von Anfang an seit unserer Wiederverkörperung, aber seit einiger Zeit im besonderen Ausmaß.

Ehe das Feuerauge zum ersten Mal in den Kristallschirm einschlug, haben wir 2535 Schohaaken uns zusammengefunden, einen Kreis gebildet und sind in einen Trancezustand versunken.

Warum, darüber rätseln die Terraner, seit sie es entdeckt haben. Sie sprechen von Instinkt oder von einer Weisung ARCHETIMS. Andere mutmaßen sogar, dass wir böse Absichten hegen würden, doch das sind nur die Verschwörungstheoretiker.

Wir sitzen und warten.

Wir spüren den Parablock der Neu- Globisten hier auf Terra, fühlen auch, dass er eins ist mit den ES-Mutanten und Funkenleuten auf Talanis, aber sie alle sind anders als wir.

Am ähnlichsten sind uns noch die ES-Mutanten, auf ihre Art. Wie wir von und aus ARCHETIM stammen, so hat ES sie ausgespuckt. Oder geboren. Oder was immer Superintelligenzen mit solchen wie uns eigentlich tun.

Jedenfalls sind wir mit dem psimateriellen Leichnam unserer Superintelligenz stets verbunden. Deshalb reagieren wir auch auf das Feuerauge und vor allem auf die instabile Psi-Materie in seinem Zentrum.

Sie macht uns Angst. Sie macht ARCHETIM Angst.

Oder kann sich eine Leiche gar nicht mehr fürchten?

Es ist noch nicht lange her, da gab es einen ... wie soll ich sagen? ... einen Schlag. Er hat mich hart getroffen, und in unserer Trance hat er uns allen Schmerzen bereitet. Ich weiß genau, wann es geschehen ist: zu der Zeit, die die Terraner auf diesem Planeten in ihrer offiziellen Hauptstadt sechs Uhr nennen.

In diesem Moment hat sich das Feuerauge verändert, und seitdem mutiert es immer weiter. Nicht mehr so augenfällig wie zu Beginn, aber eins ist klar: Die Psi-Materie in der Pupille wird nicht mehr lange instabil bleiben. Denn solange sie noch instabil ist, ist sie gebändigt. Und das wird sich bald ändern.

Und das Ende wird kommen.

Davor fürchtet sich ARCHETIM, wenn er sich denn noch fürchten kann.

Dieser Schlag hat den Parablock härter getroffen als uns. Dort gibt es viele Ausfälle, ich spüre das. Wir Schohaaken jedoch sind besser geschützt.

Mir geht es gut.

Schon in der Sekunde nach dem Schlag hat sich mein Kontakt zu ARCHETIMS Korpus verstärkt. Kraft fließt mir von dort entgegen, und so geht es jedem von uns.

Natürlich bin ich froh darüber, aber zugleich bereitet es mir große Sorgen. Denn die Gefahr für ARCHETIM steigt, je mehr Energie uns zufließt. Ohnehin droht sich die psimaterielle Substanz der Leiche zu verflüchtigen, solange sich die instabile Psi-Materie im Zentrum des Feuerauges in der Nähe befindet. Es gibt Resonanzeffekte, die die tote Superintelligenz zu zerstören drohen.

Seit dem Schlag ist alles noch viel schlimmer geworden. Wir können dem auch kaum noch entgegenwirken, obwohl das unsere Aufgabe ist.

Meine Aufgabe.

Ich kann kaum trennen zwischen mir und den übrigen Schohaaken. Deshalb weiß ich auch nicht, von wem die Idee eigentlich kommt - von mir? Von jemand anderem aus meinem Volk? Von uns allen? Von ARCHETIMS Leiche?

Wie dem auch sei, die Idee ist da, und wir müssen sie nicht lange diskutieren.

Wieso auch?

Sie ist gut!

Also machen wir uns bereit.

In einem ersten Schritt aktivieren wir unsere Verbindung und zapfen noch mehr Energie aus dem Korpus der Superintelligenz in der Sonne.

Danach leiten wir es ein.

Noch drei Sekunden.

Noch eine.

Es ist vollbracht.


4.

Reginald Bull

 

»Was ... was ist das?«

Lana Sonejy hörte sich so hilflos an, dass Bully sofort aufsah und sich ihr zuwandte. Am Ansatz ihrer hellblauen Haare glänzte ein Schweißtropfen auf der Stirn. Bullys Meinung nach glich ihr eigenes Büro von jeher einem Kühlschrank.

»Eine neue Hiobsbotschaft?« Er blickte beiläufig auf die Uhr und erschrak. Er war viele Stunden lang völlig in der Arbeit versunken gewesen.

»Keine Ahnung«, musste Lana zugeben. »Ich hoffe nicht. Sag du es mir.«

»Worum geht es?«

»Die Schohaaken sind verschwunden.«

»Was?«

Seit die pseudomateriellen Fremdwesen in Trance versunken und nicht mehr ansprechbar waren, fand eine routinemäßige Überwachung statt; eine einfache Kameradrohne war so platziert, dass die Schohaaken wissen mussten, dass man sie beobachtete. Bully selbst hatte es so angeordnet. Allerdings hatten sie sich in der kompletten Zeit kein einziges Mal bewegt, geschweige denn, dass jemand von ihnen den Kreis verlassen hätte.

»Sie sind verschwunden«, wiederholte seine Mitarbeiterin geduldig. »Ich habe hier die Aufzeichnung. Sieh es dir selbst an.«

Auf einem Bildschirm von Lanas Arbeitsstation verschwanden die Daten und Diagramme, die zuvor dort abgelaufen waren. Stattdessen tauchte eine Ansicht auf, die Bully oft gesehen hatte, einige Male auch in den offiziellen Nachrichten im Trivid.

Aus der Luft gefilmt, sah er die Siedlung der Schohaaken auf der Isla Bartolome, einer Galapagosinsel. Genauer gesagt: Er sah nur eines der Zylindermodule auf der Lastenplattform, die zur Heimat dieser Außerirdischen geworden war. Sie selbst saßen im Kreis und rührten sich nicht, in Trance versunken.

Ein Bild, das nahezu jeder Terraner kannte. Es gab Verschwörungstheoretiker, die daraus die neueste Gefahr für das Solsystem ableiten wollten - als gäbe es nicht genügend reale Probleme. Bei den meisten rief es einfach nur Verwunderung hervor.

Im nächsten Augenblick waren die Schohaaken verschwunden.

»Spiel es noch mal ab«, bat Bully, »und zoom es näher heran.«

Nun füllten die kleinen blassen Körper das gesamte Bild, was jedoch nichts an dem Eindruck veränderte; sie verschwanden von einer Sekunde auf die andere.

Ohne dass er etwas sagen musste, hantierte Lana kurz an den Kontrollen, und die entscheidende Szenerie lief in Zeitlupe ab.

Nichts.

Kein Flackern der Körper, keine Zerfallserscheinungen; eben waren die 2535 Wesen noch da, im nächsten nicht mehr.

»Sind sie teleportiert?«, fragte Lana.

»Bisher wies nichts darauf hin, dass sie dazu in der Lage sind.«

»Es ist die beste Erklärung, die mir einfällt.« Sie stutzte. »Augenblick ...« Eine Nachricht erschien auf dem Bildschirm. »Ich habe nach aktuellen Informationen mit dem Stichwort Schohaaken suchen lassen.«

Beide lasen gleichzeitig, was entdeckt worden war, und sie sahen im selben Moment das neue Bild, das die Verschwundenen zeigte.

Noch immer saßen sie sich in einer Kreisformation gegenüber. Oder sie schwebten, denn sie befanden sich im freien Weltraum. Am Rand des auf mehrfachen Umfang aufgeblähten Feuerauges!

*

Fasziniert musterte Reginald Bull das Bild.

Die klein gewachsenen Wesen mit der ockergelben Haut und den dicken grünen Haaren schwebten am Rand des lodernden Gebildes, das inzwischen die Saturnbahn passierte und sich unaufhaltsam Terra und Sol näherte.

»Werden sie es bekämpfen?«, fragte Lana.

Bully konnte es nur hoffen. Dass die Schohaaken etwas Besonderes waren, hatten sie schon gezeigt, als sie den Nukleus der Monochrom-Mutanten unterstützten und stabilisierten.

Inwieweit sie aber das Feuerauge auszulöschen oder auch nur einzudämmen vermochten, stand - in diesem Moment im wahrsten Sinne des Wortes - in den Sternen.

Sie mussten abwarten. Eine Kontaktaufnahme war in diesem Augenblick schlicht unmöglich; schon auf der Isla Bartholome hatten die Schohaaken keine Reaktion mehr gezeigt, seit sie sich im Trancezustand befanden.

Bully nahm Kontakt zu Ordonnanzleutnant Lech Hallon auf, der ihm im Verteidigungsministerium direkt unterstand. »Weißt du über die Schohaaken Bescheid?«

Hallon tauchte auf einem kleinen Bild am oberen Rand des Bildschirms auf, der immer noch die frei schwebenden Fremdwesen am Rand des Feuerauges zeigte. Geschwollene Ringe lagen unter seinen eisgrauen Augen, die kurzen blonden Haare wirkten ungepflegt - kurz, er sah aus, wie Bully sich fühlte. »Die Nachricht hat mich aus dem Schlaf gerissen.«

»Besorg mir Messdaten!«, forderte Bull. »Egal wie, nur so schnell wie möglich. Nehmen die Schohaaken Kontakt mit dem Feuerauge auf, gibt es Resonanzen? Greifen sie auf die Psi-Materie zu? Ich will alles wissen, ganz egal, wie unbedeutend es erscheint.«

Der Ordonnanzleutnant bestätigte und unterbrach die Verbindung.

Sofort danach versuchte Bully die Erste Terranerin Henrike Ybarri zu erreichen. Sie war seit 1458 NGZ im Dienst, und er konnte sich über sie Zusammenarbeit bislang nicht beklagen.

Zwar stand sie - was deutlich zu bemerken war, wenn man sie länger kannte - den Normalsterblichen näher als den Zellaktivatorträgern, aber sie suchte stets ihren Rat und verhielt sich ihnen gegenüber loyal. In der Vergangenheit hatten die Aktivatorträger in dieser Hinsicht leider ganz andere Erfahrungen sammeln müssen ...

Gerade als Verteidigungsminister akzeptierte Reginald Bull die Erste Terranerin im Gegenzug voll. In einem diskreten Gespräch hatte sie ihn einmal aufgefordert, ihr Irrtümer aufzuzeigen, die ihr im Amtsgeschäft unterliefen und die er aufgrund seiner langen Lebenserfahrung erkannte. Das hätte er gerne getan - doch sie beging keine Fehler und war insofern tatsächlich die Idealbesetzung für den Posten der Ersten Terranerin.

Bully versuchte es zweimal, bekam aber keinen Kontakt. Angesichts der aktuellen Krise wunderte ihn das nicht. Wahrscheinlich konnte sich Henrike Ybarri vor Anfragen kaum retten.

Doch kaum wandte er sich seiner Mitarbeiterin Lana Sonejy zu, ging umgekehrt eine Nachricht der Ersten Terranerin bei ihm ein. Er warf einen beiläufigen Blick auf den Absender und nahm das Gespräch erfreut an.

»Ich bin auf dem Weg zu dir«, sagte sie. »Dein Anruf hat mich unterwegs erwischt.«

»Danke!«

»Bedank dich nicht zu früh.« Sie klang gestresst und genauso sah sie auch aus, als sie keine drei Minuten später sein Büro betrat. Kaum jemand würde es ihr ansehen, auf jeder Pressekonferenz hätte sie den Journalisten gegenüber einen perfekt ruhigen, trotz der Krise überlegenen Eindruck erweckt.

Doch Bully kannte sie gut genug, um die kleinen Zeichen zu entdecken. Etwa, dass sie eine Hochsteckfrisur trug - das tat sie nur, wenn sie sich nicht die Zeit nahm, das Haar ausreichend zu pflegen.

Sie war keine charismatische Frau, die große Auftritte inszenierte, aber sie verstand es, allein durch ihr Auftreten Zuversicht zu verströmen; und dazu gehörte ihrer Meinung nach eine gepflegte Erscheinung.

»Das Auftauchen der Schohaaken beim Nukleus werte ich als positives Zeichen«, sagte sie. »Zuerst machte es mir Angst, aber ehrlich gesagt gibt es in diesen Tagen genug zum Fürchten.« Sie lächelte. »Also habe ich mich für die Hoffnung entschieden.«

»Eine gute Einstellung«, stimmte Lana von ihrem Platz aus zu. Eine leichte Röte stieg ihr ins Gesicht; Bully wusste, dass sie Höhergestellten gegenüber stets befangen war, wenn sie auch versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen.

Die Erste Terranerin setzte sich. »Diese Einstellung hält mich am Leben.«

Eine Nachricht von Ordonnanzleutnant Lech Hallon ging ein.

»Du entschuldigst?«, fragte Reginald Bull. »Es geht sicher um die Schohaaken.«

Henrike Ybarri nickte. »Ich bin gespannt.«

»Ich schalte eine Holo-Verbindung.« Bully nahm das Gespräch an, und im nächsten Moment schwebte eine verkleinerte Ausgabe von Hallon vor ihm.

»Hör dir das an!«, rief das Hologramm des Ordonnanzleutnants. »Die Messwerte sind ...« Er stockte. Offenbar saß auch Henrike Ybarri im Aufnahmebereich, den er zu sehen bekam. »Erste Terranerin, ich freue mich ...«

»Ist gut«, unterbrach sie. »Was weißt du von den Schohaaken?«

Hallon fuhr sich über die Stirn. »Sie nehmen Einfluss auf das Feuerauge! Sie bilden einen Parablock, der in direkter paranormaler Verbindung zu ARCHETIMS psimateriellem Korpus steht. Zeitweise sieht es so aus, als würden sie sogar winzige Mengen Psi-Materie von ARCHETIM aus in das Feuerauge einspeisen.«

»Und das bedeutet konkret?«, fragte Bully. Er spürte, dass Hallon noch etwas in petto hatte, und er wollte wissen, was sich dort draußen im All abspielte. »Komm zur Sache!«

»Die Schohaaken versuchen, den schädlichen Einfluss des Feuerauges auf diese Weise zu neutralisieren.«

»Sie bekämpfen es?«, vergewisserte sich die Erste Terranerin.

Hallon kaute auf seiner Unterlippe. »Und es gibt bereits einen ersten Erfolg! Das blauweiße Wabern schrumpft!«

Lana pfiff durch die Zähne. »Das Feuerauge wird kleiner?«

»Es durchmisst nur noch 1000 Kilometer, genau, wie es bis heute früh war! Der Prozess scheint nun zu Ende zu sein, aber ja ... die Schohaaken haben Einfluss genommen!«

*

Wenig später reichte Henrike Ybarri einen kleinen Datenkristall an Bully weiter. »Ich habe hier ein Memo von Professor Uturan Kook. Er hat sofort auf die Veränderungen am Feuerauge reagiert. Will sagen, auf die Vergrößerung, die inzwischen schon wieder rückgängig gemacht worden ist. Momentan überschlagen sich die Entwicklungen ja geradezu.«

Bully legte ihn in ein Lesegerät ein.

Uturan Kook war der siganesische Chefwissenschaftler der JULES VERNE-1 im Rang eines Oberstleutnants. Er stand dem Projekt Abwehr Feuerauge vor und koordinierte sämtliche Bemühungen der Wissenschafts- und Forschungseinrichtungen, die seit Tagen mit Hochdruck liefen.

»Uturan Kook, Zwischenmeldung um neun Uhr am 9. Mai 1463 NGZ«, tönte die markante Stimme auf. Der Bildschirm blieb jedoch dunkel, es wurden keine optischen Informationen mit übermittelt. »Bericht an die Erste Terranerin Henrike Ybarri. Dritter Bericht der Ergebnisse, erster Bericht seit den Veränderungen um sechs Uhr am 9. Mai 1463 NGZ. Die Zielsetzungen laufen zweigleisig.«

Er präsentiert sich so umständlich, wie es nur ein Wissenschaftler kann, dachte Bully.

»Nach wie vor erkunden wir Mittel und Methoden, um direkt gegen das Feuerauge vorzugehen und es zu entschärfen. Bisheriger konkreter Nutzen: negativ. Die Erkundung der Mittel und Methoden, um die Programmierung des Feuerauges zu verändern oder abzuschalten, damit auf diesem Weg eine Entschärfung gelingt, sind ebenso negativ.«

»Oder kurz gesagt«, rief Lana dazwischen, »alles ergebnislos.«

Bully verkniff sich ein Grinsen. Wo sie recht hatte, hatte sie recht.

»Vielversprechend könnte allerdings ein Ansatz sein, der mit modifizierten Salkrit-Resonatoren arbeitet. Deshalb wende ich mich an dich, Erste Terranerin. Ich benötige völlige Freisetzung von finanziellen Mitteln in beliebiger Höhe unter meiner Verfügungsgewalt.« Er brachte es mit emotionsloser, anscheinend gelassener Stimmlage vor. »Ein genauer beschriebener Methodenansatz liegt diesem Memo bei. Ich erbitte deine Antwort bis zwei Uhr am Nachmittag. Bis dahin gehe ich von deiner Zustimmung aus und bereite alles vor.«

Damit endete die Nachricht des siganesischen Chefwissenschaftlers.

»Ich wollte mit dir darüber sprechen«, sagte Henrike Ybarri.

Bully nahm den Speicherkristall wieder an sich. »Es gibt nicht viel zu überlegen, wenn du mich fragst. Gib ihm allen denkbaren finanziellen Freiraum. Es geht um unsere Existenz.«

Sie lächelte schmallippig. »Das ist längst geschehen. Es geht um etwas anderes. Ich habe mir den von Professor Kook erwähnten Methodenansatz angesehen. Es ist nicht ganz mein Fachgebiet, aber eins ist mir klar geworden. Die Salkrit-Resonatoren werden mit CV-Embinium angereichert, wie es auch in den PsIso-Netzen Verwendung findet.«

»CV-Embinium«, wiederholte Bully. Natürlich wusste er grob darüber Bescheid. Und er erkannte augenblicklich das Problem, das sich daraus ergab.

CV stand für die altrömische Ziffer 105 und kennzeichnete es als das 105. gefundene und hyperphysikalisch ausgezeichnete Material. Chemisch handelte es sich dabei um ein besonderes Isotop von gediegenem Nickel, das einen hohen Prozentsatz permanent fluktuierender Hyperbarie-Anteile aufwies.

Ähnlich wie das altbekannte PEW- Metall stellte es eine Art Howalgoni- um-Sextagonium-Zwitter dar und wies nicht genauer klassifizierte Wirkungen im Dakkar-Sextadim-Bereich auf.

»Mit den modizifierten Resonatoren will man Energie in der instabilen Psi- Materie des Feuerauges absorbieren«, vermutete er.

Die Erste Terranerin nickte. »Exakt. Dabei gibt es aber ein großes Problem.«

»Lass mich raten. Es gibt nicht genügend CV-Embinium im Solsystem.«

»So ist es. Professor Kook hat vorgeschlagen, die Bemühungen zu verstärken, den Kristallschirm irgendwie zu öffnen. Gerade so lange, um eine Suchmannschaft loszuschicken, CV-Embinium zu sammeln und sie später wieder einfliegen zu lassen.« Henrike Ybarri sah nicht sehr glücklich aus, als sie die Bitte des Chefwissenschaftlers weitergab. »Nun weißt du auch, warum ich mich an dich wende.«

Obwohl Bully Kook sehr gut verstand, musste er nicht lange nachdenken. »Seit das Feuerauge den Kristallschirm durchdrungen hat, können wir ihn nicht mehr öffnen! Wir sind abgeriegelt, ob uns das passt oder nicht. Und solange wir nicht genau wissen, was damals geschehen ist, werden wir auch gefangen bleiben. Sicher wäre es wichtig, einen Durchbruch voranzutreiben, allein schon, um das Solsystem zu evakuieren, auch wenn das ein organisatorischer Wahnsinn wäre ... Aber es brennt an zu vielen Ecken. Im wahrsten Sinne des Wortes. Wir müssen uns direkt auf das Feuerauge konzentrieren! Es ist unsere einzige Chance!«

Die Erste Terranerin schien erleichtert. »Ich sehe es genauso.«

»Ich werde Kontakt mit Professor Kook aufnehmen«, kündigte Bully an. »Er soll sämtliche Vorräte an CV-Embinium im Solsystem bekommen, mehr ist ganz einfach nicht möglich.«

»Er wird damit nicht zufrieden sein.«

»Das spielt keine Rolle«, sagte Bully hart. »In diesem Punkt gibt es keinen Kompromiss. Wir müssen uns auf das wirklich Wichtige konzentrieren!«

In diesem Augenblick tauchte eine vierte Gestalt im Büro auf.

Alle fuhren herum und starrten den unangekündigten Besucher an.

»Gucky!«, entfuhr es Bully überrascht.

Ich bin ...

Bandy ist mein Name.

Borran Bandy. Natürlich nannten mich in meiner Kindheit alle BB. Oder auch den braven BB. Klingt langweilig, das gebe ich zu. Ich war ja auch langweilig. Und bin es wohl immer noch.

Aber lieber langweilig als tot, wenn ich so darüber nachdenke.

Denn wenn ich mich so umschaue, will ich gar nicht wissen, wie viele um mich herum heute gestorben sind. Manche haben auch überlebt, aber ich habe dem einen oder anderen in die Augen gesehen, und die lebten zwar noch, aber sie waren leer. Das war unheimlich.

Ich bin übrigens ein Neo-Globist, und die ganzen Toten hat es hier im Stadion gegeben, an unserem Versammlungsort. Um sechs Uhr oder sechsnull-null, wie wir beim Militär sagen. Natürlich, wann auch sonst? Diese Uhrzeit hat sich uns allen ins Gedächtnis gebrannt.

Makaber, dieser Gedanke. Ins Gedächtnis gebrannt. Denn irgendwas hat hier tatsächlich gebrannt, wenn auch nicht mit Flammen und Hitze, sondern auf Psi-Ebene. Etwas ist vom Feuerauge her durchgeschlagen und hat all die Leute umgebracht.

Warum aber sie und nicht alle anderen auch?

Über diese Frage habe ich lange nachgedacht. Die endgültige, alles erklärende Antwort kenne ich nicht. Woher auch? Ich bin einer von vielen. Und ich kann nur aus meiner eigenen Sicht berichten.

Einige von denen, die jetzt tot sind, habe ich in den letzten Sekunden ihres Lebens beobachtet. Als dieses dunkle Etwas heranraste - der ... Tod, die hyperphysikalische Anomalie vom Feuerauge her -, da preschten sie vor. Wir alle waren zum Parablock verbunden, wir alle fühlten es, aber sie wollten die Vorreiterrolle übernehmen und sich dem Phänomen stellen, es aufhalten, was auch immer.

Nun sind sie tot. Sie haben es ... abgefangen. Sie haben sich der Psi- Feuerwelle entgegengestellt wie eine Schutzmauer. Und diese Schutzmauer ist beim Löschen der schlimmsten Flammen ganz einfach verbrannt.

Ich blieb im Hintergrund, unauffällig wie stets, wie mein ganzes Leben.

Ja, lieber langweilig als tot.

Allerdings könnte man es auch feige nennen. Ich befürchte sogar, dass jeder, dem ich davon berichte, es so bezeichnen würde.

Ich bin der brave BB.

Ich bin ein Neo-Globist.

Und ich lebe noch.


5.

Gucky

 

»Bully!« Mehr bekam Gucky nicht heraus. Ihm war, als hätte er den sprichwörtlichen Kloß im Hals.

Die Reise mit der ACHILLES war gut verlaufen, alles war erfreulich schnell und unkompliziert vor sich gegangen, und zur Erleichterung der Besatzung war es nicht erneut zu irgendwelchen Hyperstürmen gekommen.

Zwei weitere Menschen hielten sich im Büro des Verteidigungsministers Reginald Bull auf. Eine der beiden Terranerinnen wies deutliche nicht terranische Merkmale auf. Für den Mausbiber war es jedoch, als würde es nur ihn und Bully geben. Er nahm die Frauen nicht einmal richtig wahr. Daran, ob er unhöflich war, verschwendete er keinen Gedanken.

Bully kam auf ihn zu, bückte sich - und umarmte ihn ohne ein weiteres Wort.

Für einen Augenblick kam sich der Mausbiber vor wie ein Kind, und es störte ihn nicht im Geringsten.

»Tot«, sagte er. »Sie sind tot ... «

Sie sind tot, Dicker, hatte er sagen wollen, doch die flapsige Anrede kam ihm unpassend vor. Vor allem Perry Rhodan nannte Reginald Bull immer so.

Er spürte, wie sich Bully verkrampfte, und ihm wurde klar, was der alte Freund denken musste. Sie sind tot ... wer? Wer ist tot?

Gucky löste sich, trat einen Schritt zurück. Er konnte nicht verhindern, dass seine Augen in Tränen schwammen.

»Iltu und Jumpy.« Seine Stimme klang erstickt. »ES hatte sie wieder freigegeben, wie die anderen Altmutanten. Die beiden sind nun tot und nicht als Einzige. Sie konnten nicht in den Bewusstseinspool der Superintelligenz zurückkehren. Sie sind einfach ... verweht. Endgültig. Genau wie Ribald Corello, Balton Wyt, John Marshall.«

Bully zuckte zusammen, als habe er einen Schlag ins Gesicht erhalten.

»Lord Zwiebus«, führte Gucky die traurige Aufzählung fort. »Tatcher a Hainu und Dalaimoc Rorvic.« Als er die beiden Namen aussprach, sah er das ungleiche Paar vor sich, und tausend Erinnerungen stiegen in ihm auf, wie er auch Szenen vor sich sah, die er mit ihnen erlebt hatte.

Bilder aus der Vergangenheit füllten seinen Kopf, wie so oft in den letzten Tagen. Als er glaubte, vor Trauer um seine Frau und seinen Sohn sterben zu müssen, quälten ihn diese zum einen und hielten ihn zum anderen geradezu widerwillig am Leben.

Sie waren seine Freunde gewesen, und er einer von ihnen. Er hatte überlebt, während sie starben, ob es ihm gefiel oder nicht. Seine Reise war nicht zu Ende. Wer war er, dass er entscheiden konnte, sich aufzugeben? Es stand ihm nicht zu, ihnen freiwillig zu folgen, wie es keinem intelligenten Wesen zustand, diese letzte Entscheidung selbst zu treffen.

Er schloss die Augen, und es tat gut, dass Bully einfach nur schwieg. Dass er nicht versuchte, ihn mit Worten zu trösten, die nur schal und leer sein konnten.

Man hatte Lord Zwiebus am 1. Oktober 3430 alter Zeitrechnung bei einer Tiefseebohrung im Tongagraben in einer Energiekonserve der Cappins entdeckt; eine der zahllosen Hinterlassenschaften dieses bedeutenden Sternenvolkes. Wenn man einen lebenden Frühmenschen denn als Hinterlassenschaft bezeichnen konnte; die Cappins hatten ihn vor etwa 200.000 Jahren bei einem Genexperiment erschaffen.

2,20 Meter groß, eine tonnenförmig vorgewölbte Brust mit überlangen Armen und einer bestechenden Intelligenz sowie erstaunlich ausgeprägten Sinnen - Lord Zwiebus war eine beeindruckende Erscheinung gewesen.

Als Cappinspürer schloss er sich dem Neuen Mutantenkorps an, ehe er schließlich in ES aufging - um vor Kurzem wieder freigelassen zu werden, einen Projektionskörper zu erhalten ... und zu sterben.

Wenn Gucky an ihn dachte, sah er vor allem die bizarre Keule des Frühmenschen vor sich, in die terrranische Wissenschaftler verblüffende Waffensysteme eingearbeitet hatten.

»Und sie werden nicht die letzten sein«, fuhr der Mausbiber fort. »Viele ES-Mutanten sind inzwischen so entkräftet, dass sie nicht mehr lange überleben können, weil sie ... «

»Ich verstehe«, unterbrach Bully.

Balton Wyt, der Telekinet, stammte aus einer reichen Händlerfamilie auf dem Planeten Olymp. Er erhielt den Zellaktivator, den zuvor Tako Kakuta getragen hatte - und nun, nach einer bizarren Wendung des Schicksals, war er mit Kakuta und vielen anderen wieder stofflich geworden und vor diesem gestorben. In gewissem Sinn hatten sie die Rollen getauscht, die der Tod ihnen zudachte ...

»Gucky, ich weiß nicht, was ich ... «

»Es ist gut.«

»Wirklich?«

»Nein.«

Die beiden schwiegen.

Ribald Corellos Schädel war so überdimensional groß gewesen, dass seine Halsmuskulatur ihn nicht tragen konnte. Sein Körper hingegen wies die zwergenhaft kleinen Proportionen eines zweijährigen Kindes auf. Eine natürliche Entwicklung hätte niemals eine Gestalt wie ihn hervorgebracht.

Als Supermutant mit den Gaben eines Telepathen, Emotiolenkers, Hypnosuggestors, Individualaufladers, Telepsimaten und Quintadimtrafers war er einer der tödlichsten Feinde der Menschheit gewesen, ehe sich seine Gesinnung wandelte und er zu einem wertvollen Verbündeten wurde.

Zu einem Freund.

Gucky dachte an die Liste von Ribald Corellos Psi-Fähigkeiten und daran, dass er sich selbst - halb im Scherz und manchmal halb ernst - in Konkurrenz mit ihm gesehen hatte. Der Multimutant und Retter des Universums ... und der bizarre Super-Mutant.

Wenn der Mausbiber im Abstand so vieler Jahre darauf zurückblickte, kam es ihm fast wie eine unbeschwerte, unbekümmerte Zeit vor, in der er vom wahren Wesen des Multiversums noch nicht einmal etwas ahnte. Waren sie nicht manchmal wie Kinder gewesen, die staunend von Entdeckung zu Entdeckung zogen?

Nun war Ribald tot, und sein Vater, Kitai Ishibashi, gezeichnet und ebenfalls dem Verwehen nahe. Und das, nachdem sie zusammen und nach ihrem ersten körperlichen Tod gemeinsam eine schiere Ewigkeit im Bewusstseinspool der Superintelligenz ES verbracht hatten. Wer konnte ein Schicksal wie dieses begreifen und verstehen, was in dem Vater vorgehen musste?

Gucky schüttelte die Erinnerungen ab. Sie waren Teil von ihm, aber sie gehörten der Vergangenheit an. Und egal, wie sehr diese die Grundlage seines jetzigen Lebens bildete, momentan zählte nur die Gegenwart.

Er schaute Bully in die Augen und sah darin die gleiche Trauer, die auch er empfand.

Alles war gut.

So gut es eben ging.

Er drehte sich zu den beiden Terranerinnen um und präsentierte mit einem Grinsen seinen Nagezahn. »Wenden wir uns nun anderen Dingen zu. Ich bin Gucky, der Mausbiber, und wer seid ihr?«

Da erst fiel ihm auf, dass er eine der Frauen kannte.

»Henrike Ybarri«, sagte die Erste Terranerin. Sie klang amüsiert. »Mir scheint, wir haben uns viel zu selten getroffen, Retter des Universums. Aber was man so über dich hört, ist offensichtlich nicht übertrieben.«

»Die guten Sachen nicht«, erwiderte der Ilt. »Die schlechten schon.«

Das wiederum quittierte die zweite Frau mit einem Lachen. Bully stellte sie als seine Mitarbeiterin Lana Sonejy vor. Gucky fragte sich, ob sie die verlängerten Ohrmuscheln hinter den hellblauen Haaren verbergen wollte.

»Ich entschuldige mich für die unangemeldete Störung.« Der Mausbiber klopfte mit dem Schwanz auf den Boden. »Ich habe Nachrichten aus Talanis und Stardust. Es wird Zeit, dass wir uns gegenseitig auf den neuesten Stand bringen.«

*

»Zusammengefasst«, sagte Bully einige Zeit später, »hoffen wir also, dass das CV-Embinium in Kombination mit den Salkrit-Resonatoren die instabile Psi-Materie im Zentrum des Feuerauges beseitigen wird.«

Guckys Auffassung nach sprach es für sich, dass man den Plan nur auf solch umständliche Weise zusammenfassen konnte. Aber es war nun einmal kompliziert. »Wie hoch stehen die Chancen, dass es gelingt?«

Die Antwort gab Henrike Ybarri, die seit ihrer Ankunft bereits gefühlte hundert Anfragen über ihren Armbandkommunikator ignorierte; und sie fiel genauso aus, wie Gucky es erwartete. »Wir wissen es nicht. Aber es ist eine Hoffnung. Immerhin. Mehr bleibt uns zurzeit nicht.«

»Irgendwie kommt mir das bekannt vor.« Der Mausbiber erinnerte sich nur zu gut daran, unter welchen Umständen er Talanis verlassen hatte. Ob Atlan und die anderen einen brauchbaren Plan entwickeln konnten?

Hoffnung. Mehr bleibt uns zurzeit nicht.

Die blauhaarige Lana saß unablässig an ihrer Arbeitsstation und machte einen hoch konzentrierten Eindruck. Hin und wieder führte sie ein Funkgespräch; Gucky achtete nicht auf den Inhalt.

Nun verließ sie zum ersten Mal ihren Platz und kam auf die anderen zu. »Ich habe mit Professor Kook gesprochen. Die Vorbereitungen für den Einsatz der Salkrit-Resonatoren laufen. Er wird einige weitere Geräte von den alten TANKSTELLEN holen müssen.«

»Wo sich heutzutage wieder die Neu- Globisten versammeln«, ergänzte Henrike Ybarri leise.

»Er befürchtet Schwierigkeiten, wenn er gerade jetzt dort auftaucht oder einige seiner Leute dorthin schickt.« Lana Sonejy schloss die Augen. Ihre Lider waren leicht bläulich. Ein Zeichen der Übermüdung oder nur ein weiteres Merkmal ihrer nicht nur terranischen Vorfahren? »Ehrlich gesagt teile ich seine Bedenken. Überall in den Stadien und Versammlungsorten gab es eine Menge Todesfälle. Alle Globisten sind schockiert und stehen unter gewaltigem Druck. Sie versuchen verzweifelt, die Lücken zu schließen, um Terra weiter zu schützen. Sie haben Besseres zu tun, als sich mit dem Einsatz ihrer Salkrit-Resonatoren zu beschäftigen und darüber zu diskutieren, ob und wie viele an anderen Stellen eingesetzt werden könnten.«

»Dann ist es gut, dass ich hier bin«, sagte die Erste Terranerin. »Melde dich bei Professor Kook und bitte ihn, so rasch es geht, persönlich nach Terra zu kommen. Ich besuche mit ihm eines der Stadien.«

Medienwirksam, dachte Gucky. »Und ich ebenfalls.«

Er verschränkte siegessicher die Arme vor der Brust. »So wird alles ein bisschen schneller gehen, es gibt schließlich keine Zeit zu verlieren. Mit einem guten alten Teleportersprung kann kein anderer Transportweg mithalten!«

*

»Plopp«, sagte Gucky. Er wunderte sich selbst, wie gut seine Laune war, seit er Bully getroffen und ihm - wenn auch ohne viel zu sagen - sein Herz ausgeschüttet hatte. Es waren nicht viele Worte zwischen ihnen nötig gewesen.

Das hieß nicht, dass er das ganze Elend rundum vergaß, aber er besann sich auf seine alten Stärken, um das zu überleben, was vor ihm lag. Und das, was er nach ihrer Materialisierung im Magellan-Stadion in Atlan-Village sah, konnte er nur mit einer gewissen inneren Distanz und seiner ureigenen Methode überstehen: Humor.

Gemeinsam mit Henrike Ybarri und Professor Kook war er zum größten Versammlungsort der Neu-Globisten auf Terra gesprungen. Der Siganese, exakt 11,02 Zentimeter groß, saß auf seiner Schulter. Als Gucky ihn vor wenigen Minuten zum ersten Mal gesehen hatte, war er sofort beeindruckt gewesen.

Für einen Siganesen war Kooks Haut erstaunlich dunkelgrün, vor allem im Gesicht. Ein Eindruck, den die tiefschwarzen Augen noch verstärkten und wohl auch die grauen Alterspigmente auf beiden Nasenflügeln.

Das Alter von 326 Jahren hatte den brillanten Verstand eher noch verstärkt; von Altersmüdigkeit oder nachlassenden Kräften konnte nicht die Rede sein.

Am Rand des Stadion-Spielfelds standen Roboter um eine große, in etwa einem Meter Höhe aufgespannte Plane. Was Gucky bis ins Mark entsetzte, war die Tatsache, wie groß diese Plane war. Denn er ahnte, wozu sie diente.

Und tatsächlich: Darunter lagerten vorläufig die toten Neu-Globisten.

Man hatte sie noch nicht abtransportieren lassen. Nicht, solange sämtliche verfügbaren Kräfte Verletzte versorgten und stabilisierten. Und der Nachschub an Patienten riss nicht ab, wie Gucky dank eines kurzen Memos wusste, das er vor dem Eintreffen des Siganesen studiert hatte.

Ein Medoroboter trug eine langhaarige blonde Frau auf einem Antigravfeld von der Tribüne. Der Mausbiber esperte kurz in ihre Richtung - sie lebte. Ein Glück.

»Es ist ... entsetzlich«, sagte Henrike Ybarri.

»Wir können das alles beenden«, dröhnte die Stimme des siganesischen Wissenschaftlers von Guckys Schulter. Er verstärkte sie mithilfe eines Akustikfeldes. »Aber nicht, indem wir uns dieser Menschen annehmen, sondern indem wir das Experiment mit den Salkrit-Resonatoren vorantreiben!«

»Du denkst nur wie ein Wissenschaftler!«, entfuhr es der Ersten Terranerin. »Und es ist mir völlig gleichgültig, ob diese Äußerung meinem Amt und meiner professionellen Distanz angemessen ist oder nicht!«

Uturan Kook drehte seinen winzigen Kopf. »Das liegt daran, dass ich ein Wissenschaftler bin. Wenn dies also eine Beleidigung sein sollte, musst du dir etwas anderes ausdenken.«

Gucky konnte förmlich sehen, dass ihr eine Erwiderung auf den Lippen lag; doch sie schluckte sie hinunter. Beinahe automatisch las er Kooks Gedanken; nicht intensiv genug, um in den wirklich privaten Bereich vorzudringen. Schon dieser knappe Einblick zeigte ihm allerdings deutlich, dass dies alles dem Siganesen sehr wohl naheging. Die kühle Maske war seine Art, mit dem Elend umzugehen, das auf sie einströmte.

Jemand kam auf sie zu. Ein Terraner im besten Alter, mit kurzen weißen Haaren und blaugrauen Augen.

Die Erste Terranerin schritt ihm entgegen. »Shaun Ayala, es freut mich, dass du persönlich kommst.«

Der Sprecher der Neu-Globisten lächelte. Er sah müde aus. »Kein Wunder, bei solch hohem Besuch.« Sein Blick wanderte von Henrike Ybarri zu dem Mausbiber, der ihm bis knapp über die Hüfte reichte und doch ein Hüne war im Vergleich mit dem Siganesen auf seiner Schulter.

»Der Einzige, der hoch sitzt, ist Professor Kook«, sagte Gucky trocken und deutete auf den Wissenschaftler.

»Ich habe einen Weg gefunden, das Feuerauge zu beseitigen«, fiel dieser mit der Tür ins Haus. »Zumindest hoffe ich das!«

Gucky hob den Siganesen von seiner Schulter. »Ich überlasse alles Weitere euch. Shaun, du erlaubst, dass ich mich umsehe?«

Der Terraner machte eine umfassende Bewegung mit der Hand. »Wer bin ich, dass ich es dir verbieten könnte, selbst wenn ich es wollte? Selbstverständlich! Als Multimutant kannst du uns außerdem sicher unterstützen.«

In seiner Stimme klang Hoffnung mit, die Gucky jedoch im Keim ersticken musste. »Ich bin nur für kurze Zeit auf Terra und muss zurück nach Talanis. Vielleicht verbinde ich mich dort mit dem Parablock. Oder ich gehe auf eine andere Mission.« Erneut dachte er an Atlan und daran, dass er tatsächlich schnellstmöglich zurückkehren musste. »Henrike, Professor ... ich teleportiere in wenigen Minuten zurück in die ACHILLES. Doch wir sehen uns wieder.«

»Hoffentlich!«, knurrte der Siganese.

»Das werden wir«, sagte die Erste Terranerin zuversichtlich.

Damit wandte sich der Ilt ab und teleportierte zum Rand der Plane.

Weißgraue Leichensäcke.

Viel zu viele.

Ein Roboter kam auf ihn zu, ein einfaches unelegantes Modell.

Gucky teleportierte erneut, diesmal an den oberen Rand der Tribüne. Von dort aus bot sich ihm ein guter Überblick.

Es gab kaum Lücken in der Reihe der Neo-Globisten. Eine offenbar nahezu perfekte Organisation im Hintergrund hatte sie wieder aufgefüllt. Der Mausbiber erschrak selbst darüber, wie nüchtern dieser Gedanke klang.

Man konnte den Platz eines Toten nicht einfach wieder auffüllen. Nicht, wenn man sich vor Augen hielt, dass ein Leben zu Ende gegangen war. Ein Globist erfüllte nicht nur eine Funktion ... Er war ein Mensch. Und jeder

Tote zog Kreise, bei den Freunden, bei der Familie.

Der Mausbiber klinkte sich kurz ein in den Parablock, fühlte die Stärke und Entschlossenheit.

Und gleichzeitig die entsetzliche Schwäche.

Sie alle taumelten am Rand des Abgrunds.

Gucky sprang in die ACHILLES und gab den Befehl, durch die Nebelkuppel zurück nach Talanis zu fliegen.

Ich bin ...

Ich bin kein Neu-Globist.

Nein, nein und nochmals nein!

Und ich wünschte, mein Mann wäre ebenfalls keiner gewesen. Denn jetzt ist er tot, und es tut so weh.

Ich sitze vor dem Fenster und starre hinaus. Die Sonne scheint, und ich höre das Zwitschern von Vögeln. Mir ist nie aufgefallen, wie laut es ist und wie schön es klingt. Aber das will ich nicht. Ich will nichts Schönes, Freundliches oder Helles.

Es ist so ungerecht, dass die Welt sich einfach weiterdreht, als wäre nichts geschehen. Wie kann es sein, dass auch morgen wieder die Sonne aufgehen wird, dass Wolken über den Himmel ziehen werden, dass Menschen dort draußen ihrer Wege gehen?

Meine Lippe schmerzt. Ich kaue oft darauf, eine dumme Angewohnheit. Als ich die Nachricht vom Tod meines Mannes im Magellan-Stadion erhielt, habe ich zu fest zugebissen. Seitdem nestle ich mich den Fingern wieder und wieder an der Wunde. Wahrscheinlich wird sie sich entzünden.

Mir doch egal.

Es wird langsam dunkel. Oder was man so dunkel nennt in Atlan Village. Hinter dem Park leuchten die Millionen Lichter der Zivilisation, wie üblich. Jedes steht für eine Wohnung in einem Haus oder eine Straßenleuchte oder ein Restaurant oder ...

... mir doch egal.

»Mami?«

Ich schließe die Augen.

Erigk tapst auf mich zu. Ich habe gar nicht gehört, wie er die Tür geöffnet hat. Meine Schwester hatte ihn ins Bett gebracht. Ich dachte, er schläft schon. Hatte er auch, stimmt, aber scheinbar ist er wieder mal wach geworden.

»Mami?«

Er bleibt vor mir stehen, zupft an meinem Hosenbein, weil ich mich nicht zu ihm umdrehe.

Eine einzige rasche Bewegung genügt, eine Ohrfeige, und er fällt hin, rappelt sich wieder auf und rennt heulend in sein Zimmer zurück. Ich habe endlich meine Ruhe und kann weiter aus dem Fenster starren.

Reiß dich zusammen!

Ich schlage nicht zu, obwohl ich es fast getan hätte. »Was ist, mein Lieber?«

»Isse Papp?«

Isse Papp - wo ist denn mein Vater?

»Du weißt doch, mein Schatz, er kommt erst mal nicht zurück.«

»Nimmi liep?« Hat er mich nicht mehr lieb?

»Doch.« Eine Träne platscht von meinem Kinn auf den Boden. Ich habe mich zu dem Kleinen vorgebeugt. »Doch, Papa hat dich noch lieb. Er kann nur nicht kommen. Obwohl er es bestimmt gern würde.«

Erigk grinst mich an, und sein Kindergesichtchen strahlt. »Bestimmt komme bald!«, sagt er altklug.

»Bestimmt«, lüge ich mein Kind an.

Er tappt wieder zurück in Richtung Bett. Meine Beine sind zu schwer, als dass ich ihm folgen könnte. Erst als er an der Tür stehen bleibt und mich verwundert ansieht, quäle ich mich auf die Füße und folge ihm.

Wer ich bin? - Ich bin keine Ehefrau mehr, aber noch immer eine Mutter.

Und ich bin keine Neu-Globistin.


6.

Reginald Bull

 

Bully schaute auf die Zeitanzeige. 4.58 Uhr. Er hatte kaum gemerkt, dass bereits der 10. Mai angebrochen war, obwohl es schon fast fünf Stunden her war.

Ein weiterer Tag im Countdown des Solsystems?

Oder vielleicht sogar der letzte?

Irgendwann hatte es ja so weit kommen müssen. Wie oft hatten sie Terra in letzter Sekunde gerettet? Zehnmal? Hundertmal?

Er eilte durch die Korridore in der JULES VERNE-1, die Professor Utaran Kook, dem Siganesen, als Basis für seine wissenschaftlichen Forschungen diente. Kook bekleidete nicht nur den Rang eines Chefwissenschaftlers, sondern auch den eines Oberstleutnants.

Er hatte einige militärische Erfahrung gesammelt, was sich in der Art widerspiegelte, wie er die Bemühungen der Haupt-Forschungszentren koordinierte. Er führte seine Zuarbeiter, wie er sie nannte, in der Waringer-Akademie, der Universität von Terrania, dem Terrania Institute of Technology und dem Volcan-Center auf Merkur mit eiserner Hand.

Ein Schott öffnete sich zischend vor Terras Verteidigungsminister, und Bully trat hindurch, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern.

Kook erwartete ihn bereits. Der Siganese schwebte auf einer kleinen Plattform vor einem Eingabepult, das auf eine der in der JULES VERNE üblichen, für Kook viel zu großen Arbeitsstationen montiert worden war. Er trug nicht seine Uniform, sondern einen roten Einteiler, der stark mit der dunkelgrünen Haut kontrastierte.

Offenbar bemerkte der Siganese Bullys Blick. »Ich kann mich so besser konzentrieren, wenn es um wirklich wichtige Dinge geht. Und wenn je etwas wichtig war, dann jetzt.«

»Es ist mir ... «

»Schon gut. Kommen wir zur Sache.« So klein Kook auch sein mochte, beherrschte er mit seiner Ausstrahlung doch den kompletten Raum.

Am unteren Rand der Schwebeplattform bewegten sich einige Roboterarme anscheinend selbstständig. Etliche Holos bauten sich auf.

Jedes zeigte einen Wissenschaftler - in zwei Fällen handelte es sich um Frauen.

»Nachdem nun die heiße Phase des Experiments beginnt«, sagte Uturan Kook, »habe ich mir erlaubt, eine Konferenzschaltung zu allen relevanten Forschungseinrichtungen zu schalten. Wenn ihr die Frequenzen akzeptiert, könnt ihr euch auch gegenseitig sehen, nicht nur mich.«

Die Holos wanderten ein wenig, bis ein Kreis entstand, der nur an einer Stelle offen blieb. Diesen Platz füllte Bully.

Kook setzte sich auf einen winzigen Sessel auf der Plattform. »Trotz der beschränkten Menge an CV-Embinium und des Beschlusses, keinen Nachschub zu besorgen, können wir mit einem Versuch beginnen.«

Bully überlegte kurz, ob er wider- sprechen und klarstellen sollte, warum der Beschluss, keinen Nachschub zu besorgen, gefällt worden war - wobei diese Wortwahl in die Irre führte. Doch er entschied sich dagegen. Zum einen war dies nicht die Zeit für kleinliche Diskussionen, zum anderen wussten es ohnehin alle, daran zweifelte er nicht.

Der Siganese drückte einen Knopf an der Armlehne seines Sessels. Ein Fach klappte auf, aus dem sich eine kaum zwei Zentimeter große, bauchige Karaffe schob. »An Bord der JV-1 befinden sich exakt hundert modifizierte Salkrit-Resonatoren.«

Er griff nach der Karaffe, die für ihn ein geradezu riesiges Behältnis war und hob sie hoch. »Wir werden das CV-Embinium in wenigen Minuten am Feuerauge zum Einsatz bringen! Um zu demonstrieren, was geschehen wird, seht euch diese Karaffe an!«

Kook schwenkte sie. Eine dunkle Flüssigkeit füllte sie bis zur Hälfte. »Dies ist das Feuerauge. Der Wein darin ist die instabile Psi-Materie. Sie tritt nicht aus, weil das Feuerauge sie umschließt. Genau genommen besteht unser Problem nicht im Feuerauge, sondern in der Psi-Materie in seinem Zentrum. Sozusagen nicht in der Karaffe, sondern in dem Wein. Wenn der Wein aus der Karaffe austritt, bedeutet dies für uns alle das Ende.«

Er drehte die Hand, stellte das Behältnis damit auf den Kopf - nur der Korken am Flaschenhals verhinderte, dass der Wein auslief.

»Das Feuerauge, so sonderbar es klingt, bildet für uns einen gewissen Schutz. Wie das Glas der Karaffe.«

Der Siganese drehte die Flasche wieder und löste den Korken.

»Nun könnte der Wein austreten, doch exakt hier setzen die modifizierten

Salkrit-Resonatoren an. Genauer gesagt: das CV-Embinium. Sie interagieren mit der Psi-Materie und werden sie im Idealfall neutralisieren.«

Professor Kook setzte die Karaffe an und trank einen Schluck. »Weniger«, sagte er. Das war wohl seine Art von Humor.

»Hundert Resonatoren genügen nicht, aber wir können beobachten, ob es überhaupt funktioniert.« Er stellte das Behältnis auf der Sessellehne ab. »Meine Kollegen mögen mir diese wissenschaftlich unpräzise Darstellung verzeihen. Aber manchmal denke ich, wir müssen uns selbst wieder vor Augen führen, was wir eigentlich tun.«

»Du hast recht«, sagte eine Frau, der Bully noch nie begegnet war, da war er sicher. »Was jedoch, wenn die Resonatoren, um in deinem Bild zu bleiben, nicht dicht halten? Wenn etwas von der Psi-Materie austritt, während das CV- Embinium damit interagiert? Könnte es den gesamten Vorgang nicht stören und die Katastrophe vorzeitig auslösen?«

Ein weiterer Teilnehmer der Holo- Konferenzschaltung meldete sich zu Wort. Kleine Augen blickten aus einem kahl geschorenen Schädel. Das rechte Ohr fehlte, dafür prangte eine wenig dezente Metallplatte an der Schläfe. »Darauf habe ich im Vorfeld bereits hingewiesen, meine sehr verehrte Kollegin.«

»Und dieser Einwand wurde ausgiebig diskutiert«, sagte der Siganese. »Es ist ein Risiko, aber wir müssen es eingehen! Uns bleibt nicht mehr viel Zeit!«

Dem konnte niemand widersprechen, auch Bully nicht. »Als Verteidigungsminister und aufgrund meiner viele Jahrhunderte umfassenden Erfahrung kann ich bestätigen, dass man gewisse

Risiken einkalkulieren muss, wenn man zum Erfolg kommen will.«

»So ist es«, sagte der Siganese erregt. »Deshalb wird in einer Minute eine unbemannte Korvette die JULES VERNE-1 verlassen, mit den modifizierten Salkrit-Resonatoren an Bord. Ich selbst übernehme die Fernsteuerung, mit Verteidigungsminister Bull an meiner Seite.« Er stand ruckartig auf, stieß dabei an die Karaffe.

Sie wackelte, der Wein darin schwappte ...

... und sie kippte über die Kante.

Einen atemlosen Augenblick lang stürzte sie in die Tiefe, schlug auf dem Boden auf und zerschellte.

Der Wein spritzte heraus, winzige Splitter schossen nach allen Seiten.

Ein Fleck breitete sich in alle Richtungen aus. Alle Augen, echte wie holografische, richteten sich darauf. Niemand brachte ein Wort über die Lippen.

Das darf nicht wahr sein!, dachte Bully.

*

Die Korvette löste sich aus dem Hangar, flog durch das offene Schott in den freien Weltraum. Sie durchstieß den Schutzschirm der JULES VERNE-1 und nahm Kurs auf das Feuerauge.

Außenkameras und Orterbilder zeigten alles ganz genau, jede Sekunde wurde auf mehreren Speicherkristallen aufgezeichnet, unablässig liefen Messungen an einem Dutzend Geräte.

Alles musste reibungslos funktionieren.

Wie hatte Professor Kook es formuliert, auf die einfachste nur mögliche Weise, die zugleich die zutreffendste war? Uns bleibt nicht mehr viel Zeit.

Die Salkrit-Säulen standen sicher im Lagerraum der Korvette. Auch dort zeichneten interne Kameras alles auf und funkten die Bilder zur Zentrale in der JV-1.

Das Schiff näherte sich in langsamem Flug dem Feuerauge.

»Ich habe bald den endgültigen Kurs erreicht«, sagte Professor Kook angespannt. »Noch eine winzige Korrektur, dann ...« Er brach ab. »Wunderbar. Der Kurs steht.«

»Die Fernsteuerung funktioniert noch?«, fragte Bully.

»Sicher nicht mehr lange. Je näher die Korvette ihrem Ziel kommt, umso stärker werden die Störungen und Interferenzen durch die Energie des Feuerauges. Aber nun wird das Fluggerät sein Ziel auch ohne weitere Steuerung erreichen, solange der Antrieb arbeitet.«

Der Siganese starrte auf einen winzigen Bildschirm, der in diesen Augenblicken wichtiger war als alle anderen Holos und Datenkolonnen. Bully verschwendete auch an die zugeschalteten Wissenschaftler keinen Gedanken mehr, sondern konzentrierte sich wie Professor Kook voll auf die simple Anzeige.

Sie zeigte ein kleines Kreuz, das sich in einem Koordinatengitter vorwärts bewegte - das Symbol für die Korvette mit den modifizierten Resonatoren an Bord. Anscheinend unaufhaltsam näherte sie sich einem roten Kreis ... dem Feuerauge.

Es bestand kein Zweifel, dass die beiden Symbole bald aufeinandertreffen würden.

»Ausfall der Fernsteuerung«, rief Kook. Seine Hände krampften sich um die Lehne des Sesselchens auf der Schwebeplattform.

»Kompletter Technikausfall der Korvette«, ergänzte Shaline Pextrel, die Leiterin der Abteilung Funk und Ortung, von ihrem Platz aus. Sie hatte ihn kurz vor dem Start eingenommen. »Ich versuche mit dem Meta-Orter möglichst viele und exakte Daten zu ermitteln!«

Wenn das jemand konnte, dann Shaline. Bully kannte ihr geradezu legendäres Talent. Der Meta-Orter, auch Hyperspektrometer und Multifrequenzpeiler genannt, maß den Großteil des hyperenergetischen Spektrums an, bis hinauf zu sechsdimensionalen Komponenten.

Das Problem dabei war, dass es kaum jemandem gelang, die auf diesem Weg erhaltenen Daten auszudeuten. Die Methoden der bekannten Physik und Hyperphysik reichten nicht aus, die Messwerte vollständig zu verstehen.

Shaline Pextrel gehörte zu den wenigen, denen es gelang, sie weitgehend richtig zu interpretieren; und sie hörte auch dann nicht auf, wenn sämtliche anderen das Handtuch warfen. Sie entlockte ihren Geräten selbst dann brauchbare Ergebnisse, wenn ihre Kollegen resigniert aufgaben. Die größte Kunst dabei war, die Hyperanzeigen in verständliche Gleichungen umzurechnen, um daraus eine Bedeutung ableiten zu können.

»Kurs der Korvette stabil«, meldete der Siganese. »Der Schub reicht auch ohne weiteren eigenen Antrieb aus, bis zum Feuerauge vorzudringen.«

»Seht euch das an!«, rief Shaline.

»Korrekte Meldung!«, forderte Professor Kook verärgert.

Ein kurzes Räuspern vom Platz der Funk- und Orter-Offizierin. »Ich öffne ein neues Holo.«

Bully wandte den Blick und verstand auch ohne weitere Worte.

»Achtet auf die Schohaaken!«, bat Shaline. »Sie erscheinen in diesem Falschfarbenbild als roter Fleck am Rand der Energien des Feuerauges, die in Violett angezeigt werden.«

Die 2535 kleinen Wesen schwebten nach wie vor im Kreis am Rand des gigantischen energetischen Gebildes. Daran hatte sich nichts geändert, seit sie auf welche Weise auch immer dafür gesorgt hatten, dass das Feuerauge auf seine ursprüngliche Ausdehnung von tausend Kilometern zurückschrumpfte.

In dem neu entstandenen Hologramm beulte das Rot der Schohaaken das Violett des Feuerauges ein wenig ein.

Doch nun kam die sich nähernde Korvette ins Spiel!

Dünne rote Linien faserten von den Lebewesen aus ins All wie kleine Greifarme oder Tentakel. Sie waberten und wanden sich - doch ihre Zielrichtung stand eindeutig fest! Sie näherten sich der Korvette, deren Form tiefschwarz angezeigt wurde.

»Was geht dort draußen vor?«

Bully war so versunken, dass es einige Sekunden dauerte, bis Shalines Worte bei ihm ankamen. Er schwieg, genau wie Professor Kook, denn zweifellos erwartete sie ohnehin keine Antwort.

Die roten Tentakel trafen auf die Korvette mit den modifizierten Salkrit- Resonatoren. Und diese veränderte sich.

Wir sind / ich bin ...

Wir sind die Schohaaken.

Wir sind viele und wir sind einer.

Und wir spüren etwas.

Wir zapfen Energie aus ARCHETIMS

Korpus. Die Wechselwirkungen wollen ihn zerreißen. Das Feuerauge, der Hypersturm, die Schohaaken - wir und ich - und nun ist ein weiteres Element ins Spiel gekommen.

Eine Variable, die das zerbrechliche Gleichgewicht endgültig zerstört.

Wir schweben im All, und wir fühlen, und wir zapfen.

Dann: ein Blitz.


7.

Gucky

 

Nach dem kurzen Besuch auf Terra kam Gucky die Eiswüste auf Talanis geradezu unwirklich vor.

Er erreichte die ATLANTIS und ging sofort auf die Suche nach Atlan. Zu seiner Überraschung fand er ihn nicht in dem Hauptbesprechungsraum neben der Zentrale, sondern in seinem Privatquartier.

Der Mausbiber bat höflich um Einlass, doch Atlan befahl ihm, einfach ins Innere zu teleportieren.

So materialisierte Gucky direkt vor dem Bett, auf dem der Arkonide saß, den Rücken gegen die Wand gelehnt. »Habe ich hiermit die Generalerlaubnis, immer ohne Vorankündigung in deine privaten Räume zu springen?«

»Es könnte peinlich werden.«

»Mir ist so schnell nichts peinlich.«

»Wart nur ab.«

Gucky lachte, doch Atlan blieb ernst. »Wir haben Informationen gesammelt, während du weg warst.«

»Und das heißt?«

»Die KATARAKT war auf Kurierflug in Anthuresta.«

»Wie sieht es dort aus? Was macht Perry? Wann ... «

Atlan streckte abwehrend die Hände aus. »Moment, Kleiner! Immer der Reihe nach. Unser Plan steht fest. Wir haben auf deine Rückkehr gewartet, wären aber auch bald ohne dich aufgebrochen. Immerhin wollten wir uns eine Stunde Ruhe gönnen.« Er blickte auf die Uhr. »Tja, zwanzig Minuten davon hast du mir zugestanden.«

»Mehr als genug für Zellaktivatorträger wie uns, oder?«

Der Arkonide lehnte sich noch weiter zurück, legte den Hinterkopf an die Wand. Gucky setzte sich auf die Kante der Matratze. Ihm gegenüber hing ein 3-D-Bild an der Wand - es zeigte Talanis, wie es einst ausgesehen hatte. Gaukelnde Riesenschmetterlinge über einer blühenden Landschaft.

»Oberstleutnant Korran Gallup ist vor Kurzem erst zurückgekehrt mit den aktuellen Informationen. Er stand mit mehreren Parteien in Kontakt. Sean Legrange alias VARIO-1000, Sichu Dorksteiger und Fyrt Byrask haben es tatsächlich geschafft, das Oldtimer- Observatorium auf Katarakt zu nutzen. Mehr noch, sie reizen es aus und greifen auf die Superortung zurück.«

»Was für ein Popanz von Begriff«, meinte Gucky.

Atlan grinste nur. »In Anthuresta kämpft die Frequenz-Monarchie gegen VATROX-VAMUS Jaranoc-Truppen. Ein Vernichtungskrieg, in den Icho Tolot und Kardo Tarba hatten eingreifen wollen ... vergeblich, wie es aussieht.«

»TZA'HANATH?«, fragte Gucky knapp. Er wusste natürlich, dass das Forschungszentrum der FrequenzMonarchie eine zentrale Rolle einnahm. Strategisch konnte seine Bedeutung gar nicht überschätzt werden.

»Dort ist die Lage völlig unübersichtlich. Das Forschungszentrum ist hart umkämpft. Wir wissen nur, dass

Perrys erster Vorstoß gescheitert ist.« Atlan schloss die Augen. »Aber TZA'HANATH steht auch bei unseren Plänen im Mittelpunkt.«

»Weih mich ein«, bat Gucky. »Oder ist es so kompliziert, dass die vierzig ... oder achtunddreißig Minuten, die uns noch bleiben, nicht ausreichen?«

»Komplizierte Pläne, die in zu kurzer Zeit mit allzu heißer Nadel gestrickt werden, sind von vornherein zum Scheitern verurteilt.« Atlan zog die Beine an. »Aber hör dir erst mal an, was Gallup sonst noch berichtet hat.«

»Gern. Aber hast du ... «

»Im Schrank«, unterbrach der Arkonide.

»Schön, wenn man sich auch ohne Worte versteht.« Das wie ein altes Ehepaar, das ihm auf der Zunge lag, verkniff er sich. Er konzentrierte sich auf das Möbelstück und öffnete es telekinetisch. Er erblickte sofort, was er suchte, und ließ aus dem obersten Fach eine Karotte auf sich zuschweben.

»Perry hat um 2.30 Uhr Ortszeit, also vor etwas weniger als vier Stunden, TALIN ANTHURESTA verlassen, um in der Schneise konzentriert nach dem PARALOX-ARSENAL zu suchen. Mitten im Hexenkessel, wo der Krieg zwischen den Vatrox und den Jaranoc heftiger tobt als überall sonst.«

Gucky biss zu und kaute. »Hat sich unser Perry je mit weniger als dem gefährlichsten aller Orte zufriedengegeben?«

Atlan ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Könnte gut sein, dass wir ihm in etwa zwei Stunden Konkurrenz machen.«

»Weißt du mehr über die Lage in TALIN ANTHURESTA?«

»Clun'stal und der Halbspur-Changeur Akika Urismaki sind noch dort.

Sie sorgen dafür, dass die Dyson-Sphäre stabil bleibt und sichern damit vorerst die Existenz der 10.000 Scheibenwelten in ihrem Inneren. Wie lange das allerdings gut gehen kann, steht ...«

»... in den Sternen?«, schlug der Ilt vor.

»Wie viele wohl heute noch diese alte terranische Redewendung kennen? Sie hat völlig ihren Sinn verloren. Ansonsten freut es mich, Gucky, dass du zu deiner alten Form zurückgefunden hast.«

»Ich tue zumindest so, als ob.«

»Gegen Mitternacht sind die Truppen aus Andromeda in TALIN ANTHURESTA eingetroffen«, fuhr der Arkonide fort. »Sie umkreisen den zentralen Handelsstern und stehen bereit, in die Schlacht einzugreifen.«

Gucky biss ein weiteres Mal ab. »Die Teile fügen sich wie in einem Puzzle zusammen - und in der Schneise findet es sein Ende, wie es aussieht. Auf die eine oder andere Weise.«

»Das war noch lange nicht alles! Im Stardust-System haben sich inzwischen sämtliche 125 Perlkugelraumer der Elfahder unter dem Kommando von Oberprotektor Bellyr versammelt. Körperbewahrer wie Körperlose brennen förmlich darauf, sich aktiv an den verschiedenen Aktionen zu beteiligen, aber vorerst sind sie wohl im StardustSystem gebunden.«

Den letzten Rest der Karotte ließ der Mausbiber am Grün baumeln. »Alles klar. Mir wird schon ganz schwindlig. Jetzt sag mir, was der Plan vorsieht und wie ich mal wieder das Universum retten kann.«

»Ist das nicht klar?« Atlan zuckte mit den Schultern. »Wir dringen ins Forschungszentrum TZA'HANATH ein, besorgen uns eine Steuereinheit für Feueraugen und retten damit das Solsystem.«

Die Karotte fiel auf den Boden. Gucky schnappte nach Luft. »Wenn's sonst nichts ist«, sagte er. »Fragt sich nur, ob das kühn bis verwegen ... oder schlicht irrsinnig ist.«

*

Sieben der verbliebenen Altmutanten hatten sich aus dem Parablock unter der energetischen Schutzkuppel gelöst und standen nun in der Zentrale der ATLANTIS.

Sie bildeten einen Kreis um Atlan und Gucky: Kitai Ishibashi, Tako Kakuta, Ralf Marten, Andre Noir, Son Okura, Wuriu Sengu und Tama Yokida.

»Ihr wisst, worauf ihr euch einlasst?«, fragte Atlan.

Der kleine Asiat Tako Kakuta zeigte ein stereotypes Lächeln. »Wir kennen den Plan und sind bereit, die Risiken zu tragen.«

Auch Gucky war inzwischen eingeweiht. Wegen der Hyperkälte auf ES' Kunstwelt Wanderer waren er selbst und Atlan dank ihrer Zellaktivatoren wohl die einzigen Personen, die einen Besuch dort überleben konnten.

Sehr zum Verdruss der übrigen Besatzung der ATLANTIS kamen also nur der Mausbiber und der Arkonide als Einsatzteam infrage. Hilfe wollten sie sich jedoch auf ungewöhnliche Weise suchen; indem die Altmutanten sie auf ganz besondere Art begleiteten und unterstützten.

»Dann beginnen wir«, forderte Atlan.

»Es gibt keinen Grund, länger zu zögern«, stimmte Tako Kakuta zu. Im nächsten Augenblick verwehte sein Körper wie ein Nebelstreif im Wind.

Gleichzeitig fühlte Gucky, wie sich etwas seinem Geist näherte. Oder besser gesagt: jemand. Es war das Bewusstsein, die Essenz des japanischen Mutanten, der soeben vor seinen Augen verschwunden war.

In derselben Sekunde lösten auch die anderen ES-Mutanten ihre Projektionskörper auf. Einen Augenblick lang waberten die Konturen, schienen zu zerfließen und durchscheinend zu werden.

»Ich spüre sie«, sagte Atlan.

Gucky nickte nur. Er wusste nicht genau, was sein Freund empfand; bei ihm jedoch schlugen alle Psi-Sinne an. Er fühlte die Gegenwart der fremden Bewusstseine so deutlich, als würden sie körperlich direkt vor ihm stehen. Nein, er nahm sie weitaus intensiver wahr, denn ihre Präsenz verstärkte sich ungemein.

Die sieben Altmutanten verschmolzen miteinander und koppelten sich an den Mausbiber und den Arkoniden an.

Der Vorgang ähnelte dem, mit dem Ras Tschubai und Fellmer Lloyd seit ihrer Rückkehr aus dem Bewusstseinspool der Superintelligenz von sich reden gemacht hatten - die sieben verschmolzen zu einem Konzept. Bildete es sich im Falle von Tschubai/Lloyd aus zwei Bewusstseinen, so war das aktuelle Konzept noch ungleich mächtiger.

Gucky musste sich innerlich abschotten, um einen klaren Kopf behalten zu können und nicht von der Geistesmacht überwältigt zu werden. So erkannte er nicht genau, wie und wo sich die Altmutanten vereinten. Eins jedoch stand fest - sie hatten die relative Sicherheit und Stabilität ihrer Projektionskörper aufgegeben und waren nun mit Atlan und Gucky verbunden.

Genau darin bestand auch das Risiko für die ES-Mutanten. Je weiter sie sich von der Superintelligenz entfernten, umso schwächer wurde die Verbindung, die sie letztlich am Leben hielt. Die Gefahr, einfach zu verlöschen, wie es so vielen Freunden bereits geschehen war, nahm ständig zu.

»Wanderer, wir kommen«, rief der Mausbiber.

*

Guckys Gehirn gefror in Schnee und Eis.

Es existierte nur Kälte, und das nicht nur auf der körperlichen Ebene, die ohnehin vom SERUN abgefangen wurde. Der Mausbiber spürte, wie sich die Hyperkälte über seine Psi-Sinne in seinen Verstand fraß. Doch es gab keinen anderen Weg, als dies alles zu ertragen.

Seine Nervenbahnen erstarrten, sein Blut kühlte ab. Das Herz verwandelte sich in einen Klumpen aus Eis.

»Atlan«, sagte er.

Der Arkonide ging neben ihm, er bildete einen schreiend bunten Fleck im ewigen, eintönigen Weiß und Grau des tobenden Wintersturms. Es raschelte, als Atlan den Krish'un-Umhang öffnete und sich der Stoff einen Augenblick später um Guckys Leib schloss.

Der lebende Umhang, einst Zeichen der lemurischen Tamräte, schützte nun auch den Mausbiber auf seine einmalige Art, die weit über die Möglichkeiten des rein technischen SERUN- Schutzanzugs hinausging. Atlan hob den Ilt auf seine Arme und trug ihn weiter.

Das Herz, eben noch ein Klumpen aus Eis, der bei jedem Schlag zu zerbrechen drohte, pochte wieder regelmäßiger. Guckys Atem ging gleichmäßig. Nur sein Gesicht lugte aus dem Krish'un heraus. Wolken kondensierten an der Innenscheibe des SERUN-Helms, und erstarrten sie nicht schon, ehe sie sich auflösten?

Der Mausbiber genoss den Schutz des Umhangs. Ohne ihn wäre es ihnen wohl sogar als Zellaktivatorträger nicht mehr möglich gewesen, auf Wanderer zu überleben.

Die Kunstwelt der Superintelligenz hatten sie von Talanis aus rasch erreicht. Die Verbindung über die Nebelkuppel bestand nach wie vor.

Doch was hatte sie nur erwartet! Alles war noch schlimmer geworden, wenn das überhaupt möglich war, nach Atlans letzten Eindrücken aus der Heimat von ES. Kälte und Tod fraßen sich über die Oberfläche der gesamten Welt.

Und ES?

Gucky vermeinte nichts zu spüren von der Gegenwart einer höheren Macht.

Nichts von ...

Er erschrak.

Was war mit den Altmutanten, die sich zu einem Konzept zusammengeschlossen und sich ihm und Atlan angegliedert hatten?

Er lauschte in sich hinein, tastete mit den Psi-Sinnen nach der Gegenwart ihrer Bewusstseine. Es dauerte einige Zeit, doch dann spürte er sie zu seiner unendlichen Erleichterung.

Auch sie froren.

Anders konnte er es nicht nennen. Als nicht körperliche Bewusstseine bot ihnen auch der Krish'un-Umhang keinen Schutz. Wie genau dieser funktionierte, war ohnehin nach wie vor ein Rätsel.

Das schillernde Material, fast zwei Meter lang und achtzig Zentimeter breit, allerdings bis zur doppelten Größe dehnbar, sah aus wie Stoff, war aber ein halb pflanzliches, halb tierisches Lebewesen. Wenn es den Träger vollständig umhüllte, konnte es sogar Impulsstrahler- und Desintegrator-Schüsse absorbieren; der Träger vermochte außerdem kurzzeitig in einer Giftgasatmosphäre zu überleben.

Oder auf einem von der Hyperkälte heimgesuchten Wanderer, dachte Gucky.

Atlan stampfte weiter. Jeder Schritt hinterließ einen tiefen Abdruck im Schnee. Vor ihnen tauchte die Silhouette der Maschinenstadt Ambur-Karbush auf.

Sämtliche Gebäude wirkten wie nackte Skelette, von einer dicken Eisschicht überzogen.

Als sie endlich den Rand der Stadt erreichten, lösten allein ihre Schritte Schneelawinen von den Dächern aus.

»Wir spielen mal wieder Vabanque, nicht wahr?«, fragte Gucky. »Wir wissen nicht mal, ob das Transferdeck noch funktioniert!« Er lauschte auf das sonst in der Maschinenstadt allgegenwärtige Summen, doch das Tosen des Windes übertönte es ... falls nicht alles zum Stillstand gekommen war.

»Es wird funktionieren«, sagte Atlan. Ob er wirklich davon überzeugt war oder nur so tat, stand auf einem anderen Blatt.

Eine erneute Schneelawine ging direkt vor ihnen nieder.

Der Arkonide sprang zurück, doch die Ausläufer erwischten ihn und rissen ihn mit sich. Er verlor den Halt, stürzte rückwärts, schlug auf und versank fast vollständig.

Die herabstürzenden Massen begruben erst seine Beine, dann den gesamten Körper. Gucky spürte den Druck auf dem ganzen Leib. Zwar drohte dank des SERUNS keine direkte Gefahr, doch das Gefühl, eingeschlossen zu sein, war alles andere als angenehm.

Der Krish'un bewegte sich und zog sich enger zusammen, dehnte sich dann leicht aus und bildete eine kleine Blase um die beiden Verschütteten.

Der Mausbiber zögerte keine Sekunde, konzentrierte sich und schob den Schnee über ihnen telekinetisch zur Seite. Es war, als würde eine gewaltige Faust von unten dagegenhämmern. Schneebrocken und Eisschollen flogen davon, wirbelten durch die Luft, krachten gegen die Wände der umstehenden Gebäude.

Der Arkonide quälte sich wieder auf die Füße. Dass es ihm dabei gelang, Gucky weiterhin unter dem Umhang zu schützen, war erstaunlich genug.

Sie marschierten los und erreichten den zentralen freien Platz ohne weitere Zwischenfälle. Erleichtert betraten sie das Gebäude, in dem das Transferdeck des Polyport-Netzes verborgen lag. Der Zugang wurde ihnen gewährt, die Tore öffneten sich ohne Widerstand.

So standen sie bald in einem geschützten Bereich, und obwohl immer noch bittere Kälte herrschte, kam es ihnen warm vor.

Die gewaltige Ausdehnung des Transferdecks von 1420 Metern bei einer lichten Raumhöhe von 102 Metern suggerierte das Gefühl, im Freien zu stehen. Nun wieder nebeneinander, gingen sie zu den vier energetischen, bläulich schimmernden Röhren von je 50 Metern Durchmesser. Sie reichten so weit, dass sie nur die ersten paar Dutzend Meter sehen konnten.

Wir schalten eine Verbindung, meldete sich das Konzept der sieben Altmutanten telepathisch bei Gucky. Es sieht aus, als sei der Weg zu einem der Transferdecks in TZA'HANATH offen.

Es dauerte nicht lange, bis einer der blau schimmernden Transferkamine rot aufleuchtete. Durch das Pulsieren kam sich Gucky vor, als öffne sich vor ihm der Schlund eines lebendigen Wesens. Seltsam, eine derartige Assoziation war ihm nie zuvor gekommen.

»Gehen wir!«, sagte Atlan. »Das Forschungszentrum wartet.«

»Und wahrscheinlich Horden von Feinden in der Region des Alls, die momentan am meisten umkämpft ist.«

»Habe ich dir nicht gesagt, dass wir Perry Konkurrenz machen werden? Diesmal haben wir den gefährlichsten Part.«

»Wer weiß, was Perry inzwischen noch so anstellt. Doch nun genug Sprüche geklopft! Ganz ehrlich, Atlan, mir ist verdammt mulmig zumute.«

Der alte Freund schaute ihn an. »Mir auch.«

Sie betraten den Transferkamin, unsichtbare Kräfte packten sie und zogen sie voran. Die Reise begann.

Es gab kein Zurück mehr.

Ich bin ...

Silberfisch.

Alle nennen mich nur den Silberfisch.

Vielleicht, weil es mir irgendwie jedes Mal gelingt, mich herauszuwinden, wenn es gefährlich wird. Ich bin ein Gauner. Ein Gentleman-Gangster. Ein Dieb, das lasse ich mir noch gefallen. Gegen das Wort Verbrecher habe ich mich aber stets gewehrt und wehre mich auch immer noch dagegen.

Es klingt so negativ. Übel. Böse.

Und das bin ich doch nicht. Ich habe nur meinen eigenen Weg gefunden, mich durch das Leben zu mogeln. Ernsthaften Schaden habe ich noch nie jemandem zugefügt. Wer etwas anderes behauptet, der lügt!

Ja, da bin ich eigen, darauf bestehe ich. Und das bisschen, das meine Mitmenschen unter mir zu leiden hatten, mache ich ja wohl jetzt wieder gut. Denn ich bin ein Neo-Globist und ich stecke mittendrin in diesem ganzen Mist!

Es ist ganz schön übel. Um sechs Uhr - jeder weiß, wovon ich spreche, ich muss da nicht mehr erklären - ist neben mir einer zusammengeklappt. Zack, und sein Lebenslicht war ausgeblasen. Er zuckte, verkrampfte sich und war tot. Ich sehe es immer noch, wie seine Augen im Augenblick des Endes geradezu herausquollen. Ein Äderchen platzte, und Blut schoss ihm aus der Nase.

Und so etwas - bei allen Sternengöttern und bei sämtlichem Vorrat an Vurguzz im gesamten Universum! -, so etwas habe ich noch nie jemandem angetan. Ganz im Gegenteil, ohne mich gäbe es einen Neu-Globisten weniger, und wer weiß schon, ob dann unsere Schutzwirkung für die Erde groß genug wäre. Vielleicht würde es dann jedem Bürger auf unserem hübschen Planeten so gehen wie dem armen Kerl neben mir.

Warum sich also darüber aufregen, dass ich ein schlechter Mensch wäre? Unfug, ganz einfach Unfug! Die Natur hat mich zu dem gemacht, was ich bin. Eben ein Silberfisch. Ich winde mich mal hierhin, mal dorthin, und am Ende geht's mir gut. Und den anderen nicht schlecht.

Zumindest war es bislang immer so. Diesmal sieht's anders aus. Diesmal wird's uns allen schlecht gehen. Der Silberfisch ist am Ende seiner Weisheit angekommen.

Da kommt der Daumen, der mich an der Wand zerquetscht, die Sohle, die mich unter sich zermalmt. Für das, was dort draußen im All abgeht, bin ich nur ein lästiges Insekt. Knack, und Ende. Keinen Gedanken daran verschwenden.

Das Elend ist ja, dass das, was uns alle umbringt, noch nicht mal denkt. Es ist kein Superschurke, der seine finsteren Pläne umsetzt und über Leichen geht. Kein Abgesandter einer fremden Macht, der seine Fahne in Terras Boden rammt und den Planeten in Besitz nimmt. Keine durchgeknallte Superintelligenz, die sich einen Pseudo-Messenger bauen will, oder wie immer das Teil hieß. Kein Monos, der die Milchstraße unter seiner Knute hält und dem man mal kräftig in die Suppe spucken könnte.

Und darum können wir es auch nicht endgültig besiegen. Es gibt keine Schwachstelle im Charakter, keine Eigenschaft, bei der man unseren Feind packen könnte. Er kann sich nicht verlieben und nicht getäuscht werden, ich kann mir keinen Trick ausdenken, um ihm Hörner aufzusetzen.

Verdammter Mist, ich habe keine Kraft mehr!

Wir haben alle keine Kraft mehr.

Ich mache jetzt Schluss.

Silberfisch - Ende.


8.

Reginald Bull

 

»Die Tentakel treffen auf die Korvette«, rief Shaline Pextrel, die Funk- und Ortungsoffizierin.

Sogar der siganesische Wissenschaftler Professor Kook widersprach dieser bildlichen, unpräzisen Äußerung nicht. Selbstverständlich handelte es sich nicht um Tentakel, sondern um hyperphysikalische Wechselwirkungen ... aber auf der Falschfarbendarstellung, die das Display zeigte, sah es nun einmal aus wie die Fangarme eines Meeresungeheuers.

Im selben Augenblick veränderte sich die Korvette, in der exakt einhundert modifizierte Salkrit-Resonatoren lagerten. Eben noch ein düsterschwarzer Fleck, verfärbte sich das Abbild rot, wie die Schohaaken im Feuerauge, von denen die Tentakel ausgingen.

»Was hat das zu bedeuten?« Bully sprach die Worte automatisch aus, ohne eine echte Antwort darauf zu erwarten. Wer konnte das auch zu diesem Zeitpunkt schon wissen? Ihnen blieb nur, abzuwarten.

Der rote Fleck des Fluggefährts blähte sich auf, dehnte sich immer weiter, erst langsam, dann blitzartig, und ...

Der Bildschirm flackerte, verdunkelte sich und zeigte nur noch ein Störsignal an.

»Was ...«, begann Koock.

Shaline unterbrach ihn rigoros: »Ich arbeite daran!«

Der Siganese schwieg.

Bully versuchte ebenfalls, Informationen zu bekommen. Schließlich liefen tausend Messungen und Ortungen. Doch entweder war die Verbindung unterbrochen, oder es trafen trotzdem keine neuen Daten ein. Er saß wie auf glühenden Kohlen.

Was war dort draußen beim Feuerauge vorgefallen?

»Alles klar!«, rief Shaline. Sie ballte ihre rechte Hand zur Faust und rieb sich über Stirn und Schläfen. »Oder eben nicht«, ergänzte sie kleinlaut. »Ich weiß, was passiert ist.«

»Dann raus damit!«, forderte Bully barsch. Ihm war nicht nach Höflichkeit zumute. Es ging um das Schicksal des Solsystems.

»Die Korvette ist explodiert.«

Dieser nüchternen Feststellung folgten Sekunden des Schweigens.

»Ich habe hier eine Aufzeichnung des Meta-Orters«, sagte die Offizierin schließlich. »Damit ihr euch selbst ein Bild machen könnt, wandle ich sie gerade in verständliche Daten um.«

Die Korvette ist explodiert. In diesen simplen Worten lag das Schicksal des Solsystems verborgen. Denn der letzte Rettungsanker, auf den sie all ihre Hoffnungen gesetzt hatten, funktionierte nicht.

Die modifizierten Salkrit-Resonatoren, das CV-Embinium ... vielleicht waren die düsteren Prophezeiungen wahr geworden, und sie hatten das ohnehin höchst fragile Gleichgewicht der Hyperkräfte noch mehr durcheinandergewürfelt.

Ringsum flackerten weitere Holos und fielen aus. Nur noch die Abbilder der anderen Wissenschaftler blieben stabil, als hielten sie sich tatsächlich in der Zentrale der JULES VERNE-1 auf.

»Ich habe alles ausgeschaltet, das ablenkt«, erklärte Shaline Pextrel. »Nun seht euch das an.«

Ein neues Holo entstand. Eine Kamera hat alles direkt aufgezeichnet, was mit der Korvette geschehen war - eine fotorealistische Wiedergabe in bester Trivid-Qualität.

Das kleine Schiff raste antriebs- und steuerlos auf das Feuerauge zu, das im Hintergrund flackerte und loderte.

Der Kreis der Schohaaken war an dessen Rand nur als winziger Fleck zu erkennen; eigentlich zu unauffällig, um ihn auch nur zu bemerken. Doch etwas bohrte sich daraus hervor, wuselte und wimmelte im All, bis es die Außenhülle der Korvette erreichte und sich daran andockte.

Oder festsaugte. Bully schien das der bessere Begriff, denn es wirkte organisch. Wieder kam ihm der Vergleich mit den Greifarmen eines Kraken in den Sinn, der sich mit Saugnäpfen an seinem Opfer fixierte.

Kaum kam es zum ersten Kontakt, glühte die Hülle der Korvette. Das Metall leuchtete grell auf, wurde durchscheinend und erlaubte den Blick in den Laderaum ... auf die Salkrit-Resonatoren. Diese pulsierten und strahlten.

Energie floss in leuchtenden Strömen aus ihnen heraus, schoss als funkelnde Eruption durch die Tentakel, hin zu den Schohaaken, die förmlich explodierten, als die Entladung sie erreichte.

Regenbogenfunkeln bohrte sich ins Feuerauge, drang zwischen den Flammen ins Innere vor und stach in die Pupille. Von dort quoll Schwärze heraus, viel dunkler als der Hintergrund des Alls.

Die Finsternis waberte über die Tentakel zur Korvette, fraß das Leuchten der Resonatoren und tauchte das Fluggefährt in Dunkelheit, so umfassend, dass das Licht der Umgebung hineinströmte und absorbiert wurde wie von einem Schwarzen Loch.

Für einen Augenblick war nichts mehr zu sehen, dann schossen Flammen aus dem Nichts, erstarrten in der Weltraumkälte. Ein Aufriss verschlang wie ein Loch in der Wirklichkeit plötzlich alles. Er verästelte sich und verschwand, wie er gekommen war.

Von der Korvette blieben nicht einmal Trümmer.

»Das war alles«, durchdrang Shalines Stimme die Stille.

»Und was genau haben wir soeben gesehen?«, fragte Bully. Für einen Hyperphysiker mochte das noch halbwegs verständlich gewesen sein; ihm selbst stellten sich noch weitaus mehr Rätsel als zuvor.

»Die Resonatoren haben Wirkung erzielt«, erklärte die Orter-Offizierin. »Sie haben mit den Schohaaken interagiert und direkten Einfluss auf die instabile Psi-Materie im Zentrum des Feuerauges genommen. Wie genau ... frag mich nicht. Aber eins steht fest. In der Pupille befanden sich 800 Gramm Psi-Materie. Nun fehlen exakt 26 Gramm davon! Sie sind verschwunden, und es hat keine nennenswerten Zerstörungen im Umkreis gegeben!«

»Unmöglich«, entfuhr es Bully. »26 Gramm Psimaterie reichen aus, um ... «

»Um ganze Planeten zu zerfetzen und ein Loch ins Universum zu stanzen, ja«, unterbrach Professor Kook. »Aber exakt deshalb haben wir das CV- Embinium und die Salkrit-Resonatoren hergebracht, um diese Zerstörungen zu verhindern. Die Schohaaken haben wohl als weiterer Katalysator gedient. Es hat funktioniert, wenn auch nicht ganz so, wie ich es erhofft habe. Es bleiben 774 Gramm instabile Psi-Materie übrig. Genau genommen haben wir nichts erreicht ... außer dem Wissen, dass wir uns auf dem richtigen Weg befinden.«

Reginald Bull schloss die Augen. »Was ist mit den Schohaaken?«

»Ihr Zustand ist unverändert«, sagte Shaline zu seiner Überraschung. »Sie schweben im Kreis am Rand des Feuerauges. Somit bewegen sie sich genau wie dieses weiterhin mit konstanter Geschwindigkeit auf Terra und die Sonne zu.«

Der Siganese schwebte auf seiner Plattform näher. »Wir brauchen mehr Resonatoren, mehr CV-Embinium.« Er schwieg kurz. »Viel mehr.«

»Mehr, als auch nur im Ansatz möglich ist«, konstatierte Bully düster.

»Exakt.«

*

»Es gibt noch mehr«, sagte Shaline wenig später. »Im gleichen Moment, in dem die Korvette explodiert ist, gab es Auswirkungen auf den Kristallschirm um das Solsystem.«

Bully musterte die entsprechenden

Aufnahmen, die erneut von der Orter- Offizierin in verständliche Bilder umgerechnet worden waren.

Das Feuerwerk der ständigen Entladungen und Eruptionen an der Innenseite des Kristallschirms verstärkte sich merklich, ehe es an einer Stelle abrupt endete. Dort breitete sich ein kreisrunder Fleck aus purer Schwärze aus.

»Es ist jener Punkt, an dem das Feuerauge zum ersten Mal in den Schirm einschlug«, erklärte die Offizierin.

»Bist du dir sicher?«

»Absolut. Bis auf wenige Meter genau. Dort muss etwas zurückgeblieben sein, ein Ansatzpunkt für ... tja, für das, was auch immer wir gerade beobachten.«

Der schwarze Fleck dehnte sich aus, verschlang das Irrlichtern und die zuckenden Blitze. Es sah unwirklich aus.

Wenn Bully darauf schaute, kam es ihm vor, als sei seine Netzhaut an dieser Stelle beschädigt, als wäre sein Auge teilweise blind. Ein bizarres Empfinden, das Schwindel hervorrief. Unwillkürlich hielt er sich fest, um nicht zu stürzen.

Das Wachstum schien nicht enden zu wollen.

»Es hat sich bis auf eine Fläche von zehn Millionen Kilometern ausgedehnt, bis es abrupt stoppte«, erklärte Shaline.

In der Darstellung bot sich inzwischen ein sonderbares Bild. Inmitten der Schwärze blitzten plötzlich Sterne auf, als sei der Schirm durchlässig.

Konnte das tatsächlich der Fall sein? Gab es eine Lücke in dem bislang perfekten Gefängnis des Solsystems?

War an dieser Stelle ein Hinausfliegen ... eine Flucht möglich?

»Wie alt sind die Aufnahmen?«, fragte Bully.

»Acht Minuten inzwischen.«

»Hat sich dort etwas geändert?«

»Ich bekomme keine aktuelleren Bilder.«

Bully fluchte und schickte eine Nachricht an Oberst Tristan Kasom, damit dieser sofort Sonden ausschickte und überprüfte, ob es tatsächlich eine Strukturlücke im Kristallschirm gab.

Hoffnungen waren in letzter Zeit allzu oft zerschlagen worden.

»Fassen wir zusammen«, meldete sich der siganesische Wissenschaftler zu Wort. »Fest steht, dass der Versuch mit den modifizierten Salkrit-Resonatoren so vielversprechend ausfiel, dass Aussicht auf Erfolg besteht, wenn wir ihn wiederholen können. Ich werde in der Zwischenzeit die Rolle der Schohaaken bei diesem Vorgang genauer bestimmen.«

»Ich kontaktiere Henrike Ybarri«, ergänzte Bully. »Die Erste Terranerin muss ihren ganzen Einfluss geltend machen, die Produktion weiterer Salkrit- Resonatoren anzukurbeln und sämtliche Lagerstätten von CV-Embinium anzuzapfen! Notfalls räumen wir die TANKSTELLEN der Neo-Globisten leer!«

Noch ehe er mit der Ersten Terranerin sprechen konnte, meldete sich Oberst Kasom mit der niederschmetternden Nachricht, dass der Kristallschirm an der dunklen Stelle tatsächlich offen gestanden hatte - für exakt 1,2 Sekunden. Danach hatte er sich sofort wieder geschlossen.

Alles war beim Alten.

Ich bin ...

Ich bin Professor Dr. Manher Shorket.

Mein Lebenslauf hat sich um eine erstaunliche Facette erweitert. Ich bin Spezialist für Sprache und Literatur der Aras sowie für die mündlichen Überlieferungen halutischer Historien im Kontext ihrer Rolle und Bedeutung im alten Lemurerkrieg. Und ich bin ein Neo-Globist.

Es fügt sich brillant in mein bisheriges Wirken ein, wenn es auch zunächst nicht so erscheint.

Wie der Lemurerkrieg eine Wende in der Geistesgeschichte nicht nur der Milchstraße und der Andromedagalaxie, sondern auch vieler weiterer Sternenhaufen bedeutete, so befinden wir uns in diesen Tagen in einer vergleichbaren Umbruchphase.

Genau wie das Volk der Aras, die ihrer Rolle als galaktische Mediziner, die ihnen großteils von außen aufgedrängt wurde, mehr und mehr entfliehen. Zumindest wenn man die Grundlagenforschungen von LeSefue und Pinlam berücksichtigt und ihrer visionären Methodik folgt.

Die wenigsten interessieren sich in diesen Tagen allerdings noch dafür. Was ich durchaus verstehen kann. Was nutzt es, Details unserer Kultur zu erforschen und damit das Wesen auch des terranischen Menschen im Kontext der universellen Werdung zu verorten, wenn der Weltuntergang bevorsteht?

Man kann darüber geteilter Meinung sein.

Ich sage ja, denn wenn wir unseren Alltag und unsere Gewohnheiten völlig aufgeben, akzeptieren wir unsere Chancen- und Perspektivenlosigkeit. Nimmt erst einmal der Fatalismus die bestimmende Rolle in unseren Gedanken ein, treiben wir unweigerlich in einem Strudel, der uns zur Bedeutungslosigkeit vorherbestimmt.

Dieser Determination entkommen wir nur durch aktive Handlungen.

Deshalb habe ich meine universitären Forschungen niedergelegt und trete jeden Tag meinen Dienst als Neo- Globist an.

Deshalb versuche ich zu überleben und meinen Teil dazu beizutragen, den Unterschied zu bewirken.

Deshalb gebe ich das Konzept der Hoffnung nicht auf, wenn es auch vor allem die geschätzten Kollegen der naturwissenschaftlichen Fachbereiche als unlogisch bezeichnen.

Das Überleben der Menschheit in einem aufs Ganze gesehen unbedeutenden Spiralarm der Milchstraße mag universell nur eine Fußnote wert sein. Für mich jedoch ist es von großer Bedeutung.

Ich bin Professor Dr. Manher Shorket, Neo-Globist.


9.

Gucky

 

Sie trieben mit mäßiger Geschwindigkeit voran. Rundum gab es nichts als die energetisch glimmende Röhre, die sich unendlich weit geradeaus erstreckte.

Gucky schwebte neben Atlan, und er fühlte die Anwesenheit des siebenfachen Konzepts der Altmutanten. Es herrschte vollkommene Stille.

Nach etwa zwei Minuten der unwirklichen Reise durch den Transferkamin änderte sich alles.

Rundum schienen die Wände wegzubrechen oder sich aufzulösen. Der Blick weitete sich in einen Kosmos aus treibenden Galaxien, aus kosmischem Werden und Vergehen. Im Universum irrlichterte es, Sterneninseln leuchteten teils zum Greifen nahe.

Sterne blitzten auf, und mit einem Mal glaubte Gucky zu verstehen, dass alles, was er durchlitt, Teil eines größeren Ganzen war. Sogar ES und der bevorstehende Tod der Superintelligenz fügten sich harmonisch in das Gesamtbild ein.

Welche Rolle spielte überhaupt er als ein einzelnes Wesen? Die Antwort konnte er sich leicht selbst geben: Er war unbedeutend.

»Wir sind gleich da.«

Atlans Worte rissen ihn aus seinen Gedanken. »Die Reise dauert insgesamt siebzehn Minuten. Wir sind noch lange unterwegs.«

»Sechzehn davon liegen hinter uns«, widersprach der Arkonide.

Der Mausbiber erschrak. Nun war höchste Konzentration angesagt.

Sie aktivierten die Deflektoren ihres SERUNS, die Mutanten meldeten Einsatzbereitschaft.

Im nächsten Augenblick endete der Transport, sie verließen die Transferröhre und standen auf dem Transferdeck eines der Handelssterne von TZA'HANATH, im Herzen der feindlichen Macht.

Zu Guckys Verblüffung erwartete sie niemand.

Keine Darturka stürmten ihnen entgegen, keine Vatrox zielten mit Waffen auf sie, nicht einmal Ator oder andere Wissenschaftler hielten sich auf dem Deck auf, um Untersuchungen durchzuführen.

Etwas stimmte nicht. So unvorsichtig konnten ihre Gegner nicht sein, zumal sie wussten, dass Rhodan und seine Leute Zugang zum Polyport-Netz besaßen.

»Warum auch immer«, meldete sich Atlan über eine perfekt abgeschirmte interne Funkfrequenz, dem offenbar dieselben Gedanken durch den Kopf gingen, »wir nutzen die Gelegenheit und verschwinden von hier.«

»Moment!« Gucky lauschte, stellte die Empfänger des SERUNS auf höchste Empfindlichkeit. »Da jaulen Sirenen, hörst du?«

Es gab keinen Zweifel - in einiger Entfernung gellte Alarm. Offenbar fanden in diesem Handelsstern Kämpfe statt. Vielleicht war das die nüchterne Erklärung dafür, dass das Transferdeck verwaist zurückgelassen worden war.

Im nächsten Augenblick vibrierte der Boden; das Echo einer fernen Explosion. Anscheinend hatten sie sich einen ebenso guten wie schlechten Zeitpunkt für ihre Mission ausgesucht.

Mit etwas Glück konnten sie die Umstände nutzen und sich weitgehend ungesehen voranbewegen. Schwierig wurde es nur, wenn sie den Kämpfen nicht ausweichen konnten.

Wer wohl versuchte, den Handelsstern zu erobern? Truppen der Jaranoc? Oder Rhodans Silberkugeln? Einheiten der Stardust-Terraner?

Nahm man den Stand ihrer letzten Informationen als Ausgangsposition, war schlicht alles möglich. Doch darum würden sie sich nicht kümmern. Ihr Missionsziel war klar umrissen, und davon durften sie keinesfalls abweichen!

Sie mussten Steuereinheiten für Feueraugen in ihre Gewalt bringen und damit unbeschadet via Wanderer und Talanis nach Terra zurückkehren. Darin lag womöglich die letzte Rettung für das Solsystem, zumindest wenn der verzweifelte Versuch mit den modifizierten Salkrit-Resonatoren fehlschlug.

Sie machten sich im Schutz der Deflektoren auf den Weg.

*

Immer wieder zweigten Zugänge zu verschiedenen Etagen des Handelssterns ab.

Die Eindringlinge sahen einem wahren Labyrinth entgegen, in dessen Weiten sie ohne Detailinformationen niemals hätten rechtzeitig fündig werden können. Genau diese Informationen hatte jedoch Sichu Dorksteiger im Vorfeld geliefert. Die Ator hatte lange Zeit ihres Lebens im Dienste der Frequenzmonarchie in TZA'HANATH verbracht, ehe sie die Wahrheit erkannte und zu Rhodan überlief.

Der Mausbiber verglich die Pläne, die ihm auf die Innenseite seines Helms projiziert wurden, stets mit ihrer aktuellen Position.

Es würde Stunden dauern, die angepeilten Labors zu erreichen, in denen sie nach Sichus Meinung fündig werden könnten. Wobei das könnten der springende Punkt war. Auch Sichu Dorksteigers Wissen reichte nicht aus, um zu garantieren, dass solche Steuereinheiten überhaupt im Forschungszentrum existierten.

Ihr Weg führte in den Außenbereich des Handelssterns, in eine viele Kilometer dicke Schale aus Brücken, Bögen und Säulen, die eine selbsttragende Statik für das gigantische Gebilde aufbauten. Unzählige Schächte und Kanäle ragten in die Tiefe oder zweigten seitlich ab.

Hin und wieder gelang Gucky eine Teleportation über eine kleine Strecke, doch überall gab es Sperrfelder und energetische Schutzvorhänge, die er auf diese einfache Weise nicht durchdringen konnte.

Als er erneut Atlan berührte, um mit ihm zu springen, stutzte der Arkonide. »Sieh dir das an, Kleiner.«

Gucky folgte der Richtung, in die Atlan deutete. Gegenseitig vermochten sie sich durch spezielle Technologie trotz der aktivierten Deflektorfelder zu sehen. Das Mutanten-Konzept schirmte sie zusätzlich vor Entdeckung ab.

Der Mausbiber erkannte sofort, worauf sein Freund hinauswollte. Gemeinsam gingen sie weiter und standen wenig später vor den verkohlten Überresten dessen, was wohl noch vor kurzem ein Trupp Darturka-Soldaten gewesen war. Die Orter nahmen noch starke energetische Restsignaturen wahr, vom Boden stiegen extreme Hitzewellen auf.

»Wir nähern uns einem der Kampfgebiete.« Atlan klang gar nicht zufrieden. »Notfalls müssen wir einen Umweg in Kauf nehmen.«

Wir schirmen euch ab, widersprach Tako Kakuta, der offenbar die Sprecherrolle des Konzepts übernahm. Mit etwas Glück könnt ihr mitten durch einen Kampf marschieren, ohne wahrgenommen zu werden.

Gucky watschelte an einer der Leichen vorbei. Das Gesicht des Toten war schrecklich verbrannt. Der Mausbiber wollte über den Darturka steigen, doch es gelang ihm nicht vollständig. Er berührte mit einem Fuß den Soldaten.

Und dieser bewegte sich und hob seinen Strahler.

Nur aus dem Augenwinkel nahm Gucky die Bewegung wahr. Er erschrak bis ins Mark, wirbelte herum, und schon jagte ein Schuss in den Schirm seines SERUNS.

Ohne diesen Schutz wäre ich jetzt tot, schoss es ihm durch den Kopf. Er war zu unachtsam gewesen! Selbstverständlich war der Klonsoldat keineswegs tot!

Die direkte Berührung hatte den Schutz der Unsichtbarkeit aufgehoben, denn der Darturka verließ sich nicht auf das, was er sah. Er konnte es nicht mehr, mit seinem furchtbar verbrannten Gesicht. Seine Augen waren nur noch verkohlte Überreste ... doch auf den Körperkontakt vermochte er sehr wohl zu reagieren.

Ein grauenhaftes Röcheln drang aus dem echsenartigen Maul. Der Körper stemmte sich in die Höhe. Gucky drehte es den Magen um, als er sah, wie der Klonsoldat zugerichtet worden war.

Ehe er etwas tun konnte, sank der Darturka unter Atlans Strahlerschuss zusammen.

*

Sie kamen nicht weiter. Auch die konzentrierten Psi-Kräfte des Konzepts, verbunden mit Guckys eigenen Mutantenfähigkeiten, erlaubte es nicht, das Schutzfeld zu passieren. Der Hauptkorridor vor ihnen war verriegelt.

Wahrscheinlich handelte es sich dabei um eine Schutzmaßnahme der Vatrox gegen die Eroberer, die nur zufällig den Weg von Atlan und Gucky versperrte.

Doch ob Zufall oder nicht - es änderte nichts an dem fatalen Zeitverlust.

»Der Analyse des SERUNS zufolge kann ich sprengen«, sagte der Arkonide. »Es würde die Wand weit genug aufreißen, um einen Wartungsgang zu erreichen, der uns ermöglicht, den Schutzschirm zu umgehen.«

»Aber?«, fragte Gucky.

»Aber es würde Aufmerksamkeit auf uns lenken. Davon können noch nicht einmal die Altmutanten des Konzepts ablenken.«

»Die Verteidiger werden jedoch glauben, es mit einem Team der Eindringlinge zu tun zu haben. Und bis sie hier sind, kann ich uns weiter teleportieren.« Er versuchte ein Grinsen. »Risiko?«

Atlan zögerte keinen Augenblick. »Risiko!« Er brachte eine Sprengladung an und zog sich mit dem Mausbiber zurück, um nicht selbst in Gefahr zu geraten.

»Noch zehn Sekunden«, sagte er. »Mach dich bereit. Wir dürfen nicht warten, bis die Trümmer abkühlen, wenn wir schnell genug sein wollen.«

Gucky schwieg und konzentrierte sich.

Die Detonation zerriss die Stille und brachte den Boden bis zu ihnen zum Erbeben.

Der energetische Schirm flackerte. Flammen rasten darüber hinweg und blaue Überschlagsblitze zuckten. Wie erwartet, kollabierte er jedoch nicht.

Keine Sekunde später stürmten die beiden Freunde los. Mit einem Strahlerschuss bahnte sich Gucky den Weg durch die Trümmer, fand die Lücke im Schutt und fasste Atlan bei der Hand.

Sie teleportierten in den Wartungsgang. Die Interferenzen waren zu stark, um direkt an dessen Ende zu springen. Also schalteten sie die Flugaggregate ihrer SERUNS an und jagten durch den engen Korridor, vorbei an gelagerten Werkzeugen und Service-Robotereinheiten.

Die Orter zeigten, dass sich ein Trupp der Verteidiger näherte, wie nicht anders erwartet. Wahrscheinlich Darturka-Klonsoldaten.

Obwohl sie sich den Sieg über diese Einheit durchaus zutrauten, wollten Gucky und Atlan einem Kampf entgehen. Nicht nur, dass es weitere Aufmerksamkeit auf sie ziehen würde und vielleicht das Eindringen eines anderen Entertrupps gemeldet worden wäre ... es hätte auch Zeit gekostet.

Sie verließen den Wartungsgang, Gucky esperte ausreichenden Freiraum und teleportierte.

*

Als sie wieder materialisierten, standen sie inmitten eines Berges von neuen Leichen.

Nicht nur die Erinnerung ließ den Mausbiber zusammenzucken, sondern auch das groteske Bild, das sich ihnen bot. Mindestens hundert tote Vatrox umgaben sie. Und es konnte keinen Zweifel daran geben, dass diese sich selbst umgebracht hatten. Die Spuren sprachen für sich.

»Offenbar stehen die Verteidiger auf verlorenem Posten«, kommentierte Atlan. Wenn sich Gucky nicht sehr täuschte, war er merklich blasser als sonst.

Sie verließen den Ort des Schreckens und machten sich auf den Weg, sich den Labors in der Nähe des Zentrums zu nähern.

Noch ging alles gut. Der Mausbiber hatte es sich wesentlich problematischer vorgestellt. Offenbar erwies sich der Zeitpunkt während der Eroberungsschlacht tatsächlich als Glückstreffer.

Atlan blieb stehen, unterhalb einer seltsam verformten Decke, die von Furchen und Spalten durchzogen war. Metallische Stränge überwucherten sie wie organisch gewachsene Wurzeln, die sich gegenseitig durchdrangen. »Mein SERUN fängt Nachrichten auf. Ich leite sie dir weiter.« Der Arkonide streckte die Hand aus, berührte eine der Wucherungen, die er gerade noch erreichen konnte. »Wie Korallen«, murmelte er.

Während Gucky die Informationen abspielte, stand er auf einem Boden, der seltsam milchig und trüb wirkte. Violette Helligkeit drang daraus hervor und schuf bizarre Licht- und Schattenspiele an der verwinkelten Decke.

Die Nachrichten waren schierer Zündstoff. Umgerechnet gegen 13 Uhr war Hibernationswelt 7 angegriffen und drei Stunden später vernichtet worden. Hibernation-8 ging es nicht besser. Dort hatte gegen 18.45 Uhr VATROX-VAMU den Angriff auf VATROX-DAAG gestartet und diesen in die Flucht gejagt, was zur Vernichtung von Hibernation-8 führte.

VATROX-VAMU ... jene Entität, die auch sämtliche Bewohner des Stardust-Systems heimgesucht und mentalen Druck auf sie gelegt hatte. Der Krieg in der Schneise und rund um TZA'HANATH strebte offenbar einem unausweichlichen Höhepunkt entgegen.

Für die Vatrox stellte sich die Vernichtung der Hibernationswelten nicht mehr und nicht weniger als eine Katastrophe dar. Ihrer Existenz wurde systematisch die Grundlage entzogen.

Atlan und Gucky konnten immer weiter vordringen, nichts und niemand trat ihnen mehr in den Weg. In den Handelsstern schien die Ruhe des Todes einzuziehen. Auch die Kampfgeräusche rundum, die fernen Explosionen und das Gellen von Sirenen nahmen kontinuierlich ab.

Als sie von ihrem Ziel nur noch wenige Decks entfernt waren, schlugen die Altmutanten plötzlich Alarm.

Das wäre nicht nötig gewesen - Gucky spürte es auch so, und Atlan erging es zweifellos nicht anders. Der Arkonide ächzte, hob die Hände und presste sie in einer hilflosen Geste an die Außenseiten seines Helms.

»VATROX-VAMU«, quoll es wie von selbst über Guckys Lippen. »Er ist hier.«

Der mentale Druck nahm von Sekunde zu Sekunde zu, und zweifellos griff er nach jedem Lebewesen in dem Handelsstern - mehr noch, in sämtlichen Handelssternen von TZA'HANATH.

VATROX-VAMU, der mächtige Feind der Frequenz-Monarchie, nahm nun die Dinge selbst in die Hand.

Wir schirmen euch ab, meldete Tako Kakuta telepathisch. Ihr müsst euch beeilen. Wir ...

Der Gedanke brach ab, eine Welle unendlicher Pein folgte, die Guckys Seele durchraste.

Dann ein erneuter telepathischer Impuls, der dem Empfinden einer Klinge glich, die sich in pulsierendes Fleisch bohrte: Ihr müsst schnell sein! Wir halten nicht lange durch. Son Okura ist tot. Sein Bewusstsein ist verweht, seine Parakraft erloschen. Wir sind nur noch zu sechst, und auch das nicht mehr lange ...

Doch sie konnten sich nicht beeilen.

Zwar wirkte die Abschirmung durch das Konzept der sechs Altmutanten wenigstens so weit, dass Atlan und Gucky einigermaßen bei klarem Verstand blieben, doch mehr nicht. Eine bleierne Schwäche hinderte sie daran, weiter vorzudringen. Wohl ganz im Gegensatz zu den Truppen VATROX-VAMUS, die zweifellos in jedem Augenblick mehr Boden gewannen.

Wie die verwundete Beute einer Hetzjagd krochen Atlan und Gucky in ein Versteck und warteten ab. Der Mausbiber kam der Verzweiflung nahe. »Wir müssen etwas tun! Sollen wir hier abwarten, bis wir schwarz werden?«

Der Arkonide sah ihn mit verkniffenem Gesicht an. »Gut gesagt. Aber was? Ich kann kaum einen Schritt gehen, und die Kraft des Konzepts lässt nach!«

Der Mausbiber sammelte all seine Konzentration. »Ich teleportiere! In das Labor. Es ist nicht mehr weit, ich suche die Steuereinheiten und ... «

»Du kannst nicht ... «

Auf Einwände hatte Gucky noch nie gehört, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hatte. Mitten in Atlans Satz sprang er.

Oder wollte es. Ihm war, als hämmere etwas genau in seinen Verstand und durch sein Gehirn. Sterne blitzten vor seinen Augen, und er fiel in Ohnmacht.

*

Er erwachte, als der Druck nachließ.

»Es ist sechs Uhr.« Atlans Gesicht war genau über seinem. Kein Wort des Vorwurfs kam über seine Lippen. »Du warst einige Stunden ohnmächtig.«

»Was ist ... «

»Wie es aussieht, hat sich VATROX- VAMU zurückgezogen.«

»Wieso?«

Der Arkonide lachte humorlos. »Ich kauere mit einem ohnmächtigen Multimutanten in einem Versteck und verkrieche mich, um nicht entdeckt zu werden. Woher soll ich es wissen? Er wird anderweitig beschäftigt sein.« Er streckte Gucky die Hand hin. »Und jetzt komm.«

Der Mausbiber ergriff sie und ließ sich in die Höhe ziehen. »In die Zentrale?«

Atlan nickte.

Wir espern die Umgebung, meldete sich Tako Kakuta. Niemand ist mehr hier. Die Zentrale ist leer und verlassen. VATROX-VAMUS Truppen haben ganze Arbeit geleistet, der Widerstand musste sich zusammenziehen und viele strategisch wichtige Punkte aufgeben. Dies ist die Gelegenheit. Wahrscheinlich die letzte, ehe hier alles überrannt wird und ihr nichts mehr tun könnt.

Ich bin / Wir sind ...

Wir sind die Neo-Globisten.

Wir sind viele, doch wir sind auch eins.

Jeder von uns ist ein Individuum, einzigartig und verschieden. Jung und alt, arm und reich, einfach und gebildet, Mann und Frau, edel und verbrecherisch und was es sonst noch an Gegensätzen geben mag.

Millionen Stimmen vereinen sich im Parablock, der sich wiederum mit demjenigen auf Talanis verbindet.

Dutzende, ja, hundert Millionen Bewusstseine, vereint, um Terra zu schützen. Und nicht nur das.

Wir stehen auch in Verbindung mit der Superintelligenz ES, auf direktem oder indirektem Weg. Wir sehen sie, einst leuchtend und grell, doch das Licht wird schwächer und dunkler, wie der Vollmond in der Nacht, vor den Gewitterwolken ziehen, bis er auf der Erde gar nicht mehr zu erkennen ist.

Mit einem Mal merken wir, dass wieder etwas anders wird.

Das Licht, das ES noch verstrahlte, erlischt.

Die Eiseskälte, die die Superintelligenz ohnehin verströmte, verwandelt sich. Sie wird dunkler. Es ist nun die Kälte, die aus einem frisch geöffneten Grab dringt. Die, die in den Augen einer Leiche liegt und dem halb offenen Mund entströmt, wenn die Seele entweicht.

Etwas kommt auf uns zu.

Etwas, das Dunkelheit und Tod bringt.

Wir erstarren, wir sehen es, und uns bleibt nichts anderes übrig, als es zu erwarten.

Es kommt - und es ist schon da.


10.

Reginald Bull

 

Eine Hyperfunknachricht ging ein.

Bully warf einen beiläufigen Blick auf die Anzeigen in der Zentrale der JULES VERNE-1. 13.25 Uhr Terrania-Standardzeit am 11. Mai 1463 NGZ.

Er nahm das Gespräch an, inmitten der Hektik tausend anderer Gedanken. Die Erste Terranerin rotierte ebenso wie Bully selbst und alle Wissenschaftler. Es galt, sämtliche nur denkbaren Vorräte an modifizierten Salkrit-Resonatoren zu beschaffen oder neu zu erbauen, ganz zu schweigen von CV-Embinium.

»Dicker.«

Erst als er die Stimme hörte, merkte Bully auf. Er hatte nicht einmal gesehen, wer ihn da zu erreichen versuchte. »Gucky«, rief er fassungslos. »Aber du bist doch ... «

»Wenn du wüsstest, wo ich mich herumgetrieben habe und was ich dir mitgebracht habe.«

Er lächelte müde. Vielleicht war es an der Zeit, sich mit dem alten Freund zurückzuziehen und dem Ende entgegenzusehen. Sollten andere den letzten verzweifelten Kampf führen und die Logistik eines unmöglichen Einsatzes planen. »Ja?«, fragte er.

Im nächsten Moment stand Gucky vor ihm in der Zentrale und streckte ihm etwas entgegen. Es glich einem Controller für das Polyport-Netz. »Bring mich so nah es geht an das Feuerauge heran.«

»Was ist das?«

»Sieht aus wie ein Controller, was? Das Innenleben unterscheidet sich jedoch beträchtlich! Wuriu Sengu als Späher hat es sozusagen mit seinen Psi- Kräften seziert. Es enthält eine Hyperkristallballung und fünf Gramm Salkrit. Außerdem einige Mikrogramm stabile Psi-Materie.«

Bully fühlte, wie seine Knie weich wurden. »Soll das etwa heißen ... «

»Es ist ein Steuergerät für Feueraugen«, sagte Gucky. »Ich habe vier Stück davon aus TZA'HANATH geholt. Mit unwesentlicher Hilfe von Atlan und den ES-Mutanten.« Er stockte kurz. »Was bedeutet, dass wir es gemeinsam getan haben und ich allein versagt hätte, weil ...«

»Ich habe dich verstanden«, unterbrach Bully.

»Du weißt nicht ... Son Okura ist gestorben, als er uns abschirmte! Er hat sich geopfert, und ich habe es eben vergessen. Ich hätte keine Witze ... «

»Schon gut.« Bully legte dem Kleinen die Hand auf den Kopf. »Er kannte dich, Gucky, und er würde verstehen, wie du es gemeint hast. Wo sind die anderen?«

»Ich habe Atlan auf Wanderer zurückgelassen und bin mit letzter Kraft teleportiert, um schnellstmöglich via Talanis nach Terra zu kommen. Ich hätte ihn nicht mitnehmen können, aber er wird es schaffen. Ich sehe immer noch seine einsame Gestalt am Rand des Zentralplatzes der Maschinenstadt vor mir.«

»Die Mutanten?«

»Sie haben sich schon früher von uns getrennt. Noch im Forschungszentrum TZA'HANATH. Sie weigerten sich, mit uns in den Transferkamin zu gehen, der uns zurück nach Wanderer brachte. Sie hätten noch etwas zu erledigen, sagten sie.«

»Im Forschungszentrum?«

»Offenbar.«

Bully führte das Gespräch nur mit einem Teil seiner Aufmerksamkeit. Längst gab er den Befehl, die JULES VERNE-1 näher an das Feuerauge heranzubringen.

Gucky atmete tief durch. »Ich habe es vor der Teleportation zu dir bereits versucht, aber es gab keinen Erfolg. Deshalb müssen wir näher ran.« Der Multimutant hantierte an dem Gerät. »Ich gebe den Hochrang-Entschärfungsbefehl an das Feuerauge weiter.«

Nichts geschah.

»Shaline!«, rief Bully. »Beobachte das Feuerauge genau und melde es, wenn sich dort irgendwas verändert!«

»Es steht inzwischen auf Höhe der

Jupiterbahn«, rief die Orter-Offizierin. »Aber alles ist beim Alten.«

Gucky riss das zweite Steuergerät aus einer Tasche des SERUNS und versuchte es erneut.

Nichts.

Ebenso beim dritten und vierten Versuch.

Der Mausbiber zitterte.

Bully selbst fühlte sich, als habe ihn ein Vorschlaghammer in den Magen getroffen. Er ließ sich die Position der JULES VERNE-1 anzeigen. Sie standen bereits so nahe am Feuerauge, wie sie es verantworten konnten.

Gucky versuchte es erneut mit allen Steuergeräten.

»Keine Veränderung«, meldete Shaline Pextrel mit erstickter Stimme.

»Wir waren in TZA'HANATH ...« Die Worte waren ein Hauch, nicht mehr. »Verstehst du, Bully, wir haben den Vorstoß ins Herzen der gegnerischen

Macht gewagt, nur wegen dieser Geräte ... wegen nichts.« Er sah auf. »Wegen - nichts!« Die letzten Worte schrie er.

Das Feuerauge zog weiter seine Bahn, Terra entgegen.

*

»Was ... das gibt es nicht!«, rief Shaline Pextrel plötzlich.

Bully wirbelte herum. »Wirkt das Steuergerät doch? Ist das Feuerauge auch ... «

»Nicht das Feuerauge. Die Globisten! Es sind die Neo-Globisten auf Terra!«

»Was ist mit ihnen?« Bully sah, wie sich der Mausbiber erhob und zu ihm kam.

Die Orter-Offizierin zögerte. »Ich muss ... Ein Datenfehler! Bestimmt ist es ein Datenfehler.« Sie klang verwirrt und völlig fassungslos.

»Was, Shaline! Was ist auf Terra geschehen?«

»Sie sind weg!«

Bully hetzte zu ihrer Arbeitsstation, stützte sich am Rand ab und starrte auf ihren Bildschirm. Er fand keine Worte.

Gucky ächzte laut. »Sie hat recht. Die Globisten ... überall! Sie sind verschwunden!«

Shaline deutete mit zitternden Fingern auf die Messwerte vor sich. »100 Millionen Neu-Globisten! Von einem Augenblick auf den anderen ... einfach weg!«

»Nicht einfach weg.« Guckys Stimme klirrte wie Eis. »Ich spüre es. Ich war kurz mit den Globisten verbunden, vor ein paar Stunden im Stadion, und sie wussten, dass etwas auf sie zukommt ... Nun ist es geschehen. ES hat sie ... hat sie zwangsweise in sich aufgenommen, um seinen Tod noch einmal hinauszuzögern ... «

 

 

ENDE


Das Zentrum der LFT, die Wiege der Menschheit, ist in Gefahr. Nichts, was die Terraner gegen das Feuerauge unternehmen, konnte die mörderische Gewalt bisher nennenswert mildern. Doch so heiß die Psi-Materie brennen kann, so sehr friert ES seinem Tod entgegen.

Mehr über den Todeskampf von ES und die Versuche der Terraner, doch noch eine Gesundung herbeizuführen, berichtet Christian Montillon im nächsten Roman. Band 2597 liegt in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel aus:

 

HYPERKÄLTE
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